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Wie begegnet uns Gott im Alltag?

Die Andachten in diesem Büchlein regen an, 

über diese Frage nachzudenken, 

indem sie Dinge des Alltags in die Hand 

nehmen: 

Gegenstände von A wie Armbanduhr 

bis Z wie Zahnbürste. 

Natürlich ist Gott nicht »in« diesen Dingen, 

aber sie können im wahrsten Sinne des Wortes 

»begrei�ich« machen, 

wie Gott ist und wirkt – auch im Alltag.
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Was für‘n Ding – Andachten zum Begreifen

Begegnet uns Gott im Alltag?  

Ja gewiss, sagt der gläubige Mensch. Aber wie?

Die Andachten im Andachtsbuch 2020 des EPiD regen an, 

über diese Frage nachzudenken, indem sie Dinge des Alltags in 

die Hand nehmen: Alltagsgegenstände von A wie Armbanduhr 

bis Z wie Zahnbürste. Natürlich ist Gott nicht »in« diesen 

Gegenständen, aber sie können im wahrsten Sinne des Wortes 

»begrei¨ich« machen, wie Gott ist und wirkt – auch im Alltag.

»Jesus hat es uns vorgemacht. Seine Rede von Gott und der Welt ist 

durchtränkt von Bildern und Zeichen des ganz normalen Alltages. 

Gott wird Mensch. Wie sollte dann von ihm geredet werden, wenn 

nicht menschlich.«

So sagt es Ludwig Burgdörfer in seinem lesenswerten Beitrag 

»Symbolisierend verkündigen«, der den Andachten in diesem 

Büchlein vorausgestellt ist.

Im Anhang �nden sich neben den üblichen Registern vier Andach-

ten in größerer Form zu neuen Wochenliedern, die musikalisch 

Bezug nehmen auf die Herausgabe des Musikausschusses 

»Neue Wochenlieder – Begleitheft für Bläser.«

Wir danken allen Autorinnen und Autoren, die »ihr Ding gemacht« 

haben. Nicht zuletzt geht der Dank an Dieter Mayer für das 

zuverlässige Korrekturlesen sowie an Wilfried Gollmer für Satz, 

Layout und Fertigstellung.

Allen, die dieses Andachtsbuch benutzen, wünschen wir 

»handgrei¨iche« Anregungen für eigene Glaubenserfahrungen.

Im Namen des Theologischen Ausschusses

Martin Anefeld 

Vorsitzender des Theologischen Ausschusses im EPiD e.V.
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Symbolisierend 
verkündigen

Die weltliche Rede 
von Gott
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1. Florian und der Ferrari

Als meine Kinder noch klein waren, hatten sie schon Mühe mit 

mir. Ich war einfach zu oft weg. 

Das haben sie mir nie vorgeworfen, aber ich habe es immer 

gespürt und ein schlechtes Gewissen gehabt. Aber dann ließen sie 

sich etwas einfallen, was mich damals zu Tränen gerührt hat und 

bis heute in Erinnerung geblieben ist. Sie haben irgendwann an-

gefangen, mir heimlich etwas aus dem Kinderzimmer in meinen 

Koªer zu schmuggeln, was ich dann beim Auspacken �nden sollte. 

Damit war unsere Verbindung ganz intensiv bestätigt, 

und Fernwärme wurde zum spürbar wohltuenden Reiseproviant. 

Am besten erinnere ich mich an Florian und den Ferrari. 

Florian war ein Teddybär und als Familienmitglied nicht wegzu-

denken. Er gehörte meiner Tochter und war immer dort, wo sie 

auch war. Vor allem wurde er zum beruhigten Einschlafen 

gebraucht. Ging er einmal verloren, wurde die Welt angehalten 

und so lange nach ihm gesucht, bis er gefunden war.  

Umso erstaunlicher und bedeutsamer ist es einzuschätzen, dass 

sie ihn mir mit auf Reisen schickte. Es war sozusagen das größte 

anzunehmende Zeichen ihrer Liebe. 

Und der Ferrari stand Modell für meinen Sohn, der mit mir, sooft 

es ging, Autoverkäufer spielte und deshalb ein leidenschaftlicher 

Sammler von Matchbox-Autos war. Und der rote Ferrari war zwei-

fellos sein absoluter Favorit, den ich im Spiel schon wiederholt 

vergeblich zu kaufen versuchte. Er ist aber unverkäu¨ich gewesen, 

immer und konsequent. Darum ist sein Auftauchen in meiner 

Reisetasche für mich so umwerfend und unvergesslich geblieben.

Für jeden anderen wären diese beiden Dinge nicht mehr als ein 

vom Leben gezeichneter alter Bär und ein einigermaßen rampo-

nierter Gebrauchtwagen gewesen. Aber für mich sind sie Platzhal-

ter und Signal von großem Reiz. Bis heute. Symbolisch verwiesen 

sie nämlich an ihre Besitzer und an das, was sie mit mir verbunden 

hat. Der Florian und der Ferrari sind quasi ein Teil der Kinder selbst 

gewesen, ein Signal ihrer Liebe, ihrer Anhänglichkeit, auch ein 
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Signal ihres Vermissens und Wartens. Und weil zwischen uns eine 

so einzigartige und enge Beziehung bestand, mutierten die Spiel-

zeuge zu unschätzbaren Wertgegenständen, die unsagbar mehr 

bedeutet haben, als ihr materieller Wert es auszudrücken vermag.

Ich bin davon überzeugt, dass wir alle solche »Dinge« im Laufe 

unseres Lebens gesammelt und wie Schätze aufgehoben haben. 

Unsere Wohnungen und Fensterbänke sind voll von diesen Re-

quisiten und Souvenirs unserer Biographie. Ja diese »Dinger« sind 

einfach unverzichtbar, wenn es um das Ausdrücken und Weiter-

sagen von unsagbar Wertvollem und Wichtigem geht. 

Unser Glauben, Hoªen und Lieben kommt ohne diese Hilfsmittel 

niemals aus. Wir brauchen diese Anzeichen unbedingt, um aus 

unserer Sprachlosigkeit heraus anzudeuten, was unglaublich viel 

größer ist als wir selbst. Darum ist es nur logisch, ja theologisch 

sogar absolut korrekt und sinnvoll, mit den Dingen des Alltags 

unseren Glauben zu kommunizieren. Das Alltägliche und das 

Besondere miteinander zu befreunden. Und darum ist dem 

Theologischen Ausschuss des Evangelischen Posaunendienstes 

in Deutschland (EPiD) nur zu gratulieren zu der famosen Idee, 

das schon traditionell angebotene Andachtsbuch für 2020 mit 

Andachten zum Begreifen zu füllen.

»Was für’n Ding!«  

Es geht um Transportmittel und Katalysatoren, die helfen, weltlich 

von Gott zu reden. Und da ist das ganze Inventar von Haus und 

Hof im Angebot. Alles wird befragt und benutzt, von der Türklinke 

bis zum Top¨appen. Die Spannung steigt.  

Florian und Ferrari stehen stolz als Paten des Unternehmens bereit 

und grüßen das Experiment mit Hochachtung.
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2. Durch die Blume

Jesus hat es uns vorgemacht. Seine Rede von Gott und der Welt ist 

durchtränkt von Bildern und Zeichen des ganz normalen Alltages. 

Gott wird Mensch. Wie sollte dann von ihm geredet werden, 

wenn nicht menschlich. 

»Seht die Blumen auf dem Felde . . .« sagt er, wenn er in der 

berühmten Bergpredigt einen Vergleich für das absolute Gott-

vertrauen anbietet. Oder er verweist auf die Vögel, die im Hier und 

Heute leben und sich keine Sorgen um morgen machen.

Und dann sind es die Gleichnisse, in denen er alles abruft und 

erinnert, was tagtägliche Realität ist. Der Stoª, aus dem die Räume 

sind, die er seinen Zuhörenden öªnet, ist kein von Fremdheit und 

Exklusivität geprägtes Hoheitsgebiet.  

Da geht es um Haus und Hof, Vater und Sohn, Salz und Teig, Saat 

und Ernte, Arbeit und Fest. Da treten Menschen auf, die hinter 

jeder Ecke vorkommen. Es ist die ganze Kulisse des alltäglichen 

Lebens, das für Jesus oªenbar tauglich ist, um die Suche nach 

Gott zu veranschaulichen. Und das ist per se schon eine Botschaft, 

denn es macht aus den Hörenden anerkannte Experten des  

Lebens, die sich genau auskennen und wissen, wie es geht,  

gut geht, schief geht, vorbeigeht, ausgeht. 

Da wird nicht ein uneinholbarer Vorsprung besserwisserisch  

propagiert. Da hören die Leute von Dingen, die sie absolut  

kompetent beherrschen. Sie wissen nämlich, wie das ist mit  

Schafen und Feldern und Hecken und Dornen und Unkraut.  

Sie wissen um den Wert von Arbeit und Lohn.

Jesus eröªnet seine Rede immer mit dem Vertrauten, gewinnt 

damit die ganze Aufmerksamkeit auf Augenhöhe, um dann aber 

den Mehrwert, die Überschussbedeutung, einzutragen.  

Und dann wird aus dem Profanen das Heilige. Dann kommt der 

Bonus der Verkündigung hinzu, das Neue, das Unerhörte.  

Dass einer 99 Schafe alleine lässt, um das eine verlorene Schaf zu 

suchen. Dass ein Vater dem »verlorenen Sohn« entgegengeht,  

um ihn zu umarmen und ein Fest zu feiern. Da wird dann das Ver-

traute plötzlich fremd und anders, macht neugierig und irritiert. 
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Das macht die Rede Jesu spannend und hebt sie aus jedweder 

Belanglosigkeit ab. Und genau darum soll es gehen, wenn die 

Dinge des Alltages in diesen Andachten zum Begreifen anfangen, 

über sich hinaus zu verweisen auf Mehr.

Wir dürfen über unseren Glauben so menschlich wie möglich 

sprechen, unter Verzicht auf eine christliche Sonderwelt mit  

christlicher Sondersprache. 

Wir sollen wie Jesus in den Bildern und Dingen des täglichen 

Lebens ausdrücklich und eindringlich von der Liebe Gottes reden, 

und zwar liebevoll, weil menschenfreundlich. 

»Was für’n Ding!«

3. Brot und Wein

Es mag uns eine Hilfe, eine Legitimation sogar, eine absolute 

Ermutigung sein, die Dinge des Alltags zum Sprechen zu bringen, 

dass Jesus selbst uns mit den beiden Elementen Brot und  Wein 

beschenkt. Er hat sich etwas dabei gedacht. 

Er hat nicht nur zu seinen Freunden gesagt: Vergesst meine Worte 

nicht! Denkt an mich! Er macht seine bleibende Nähe und Anwe-

senheit anschaulich, begreifbar, nahrhaft, sinnlich. 

Er will, dass wir seine Gegenwart anfassen, in ihr handeln, teilen, 

anschaulich und so erlebbar machen, was uns mit ihm und mitei-

nander verbindet. Er hat ein Ritual gestiftet, dass mit den Mitteln 

des Lebens, mit den elementaren Lebensmitteln abbildet, was uns 

die Freundschaft mit ihm bedeutet. Wir brauchen ihn so nötig wie 

das tägliche Brot. Wir stoßen an auf die Freundschaft und trinken 

aus dem Kelch des Heils. 

Das Abendmahl steht Modell für die legitime Verwendung der 

Dinge, um den Mehrwert und die symbolische Signalwirkung 

auszudeuten, die uns über diese weltlichen Begrenztheiten hinaus 

mit  Gott leben lässt.

Es ist der Stammtisch im Altarraum, der uns zusammen bringt, 

es ist die kleine Mahlzeit, das bisschen Brot, der Schluck aus dem 

gemeinsamen Lebenselixier. 
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Es ist die Kraft der Versöhnung und der Freundschaft,  

die bekräftigt wird im Geist der Wahrheit, der bei uns einkehrt, 

wenn wir Tischgemeinschaft wiederholen, um uns nicht zu  

verlieren, aus den Augen und aus den Herzen. 

Der himmlische Schatz der Gegenwart Gottes ist so mit Händen 

zu greifen. Wir schmecken und sehen, wie freundlich der Herr ist. 

Alltägliches wird göttlich, der Alltag des Menschen wird zur Bühne 

für die Begegnung mit Gott. Die Dinge fangen an zu sprechen, 

hinzuweisen, weit über sich hinaus. Sie werden zu Anzeichen für 

das Unglaubliche, das wir nie dingfest machen können, immer nur 

ungefähr und andeutungsweise besprechen und betrachten. 

Und genau das macht die Rede von Gott so spannend und so 

grenzenlos begeisternd. 

Lassen wir also den Dingen ihren Lauf und hören wir auf ihre 

bedeutungsvollen Andeutungen. 

Gut Ding will Weile haben, also Zeit und Verweilen 

und andächtiges Innehalten. 

Möge es mit Gottes Hilfe gelingen – mit den vielen Dingen. 

»Was für’n Ding!«

Pfarrer Dr. Ludwig Burgdörfer

bis 2019 Leiter des Missionarisch Ökumenischen Dienstes 

in der Evangelischen Kirche der Pfalz
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Was hatte er nicht alles schon versucht, um seinem Sohn Heilung 

oder wenigstens Linderung zu verschaªen. Vergebens bisher. 

Alle Hoªnung setzt er nun auf Jesus,  

und der kommt statt mit Heilung oder 

wenigstens Mitgefühl mit Glauben: 

»Alle Dinge sind möglich, 

dem der glaubt!« sagt er. 

Waren die bisherigen Versuche 

des Vaters deshalb vergebens, 

weil er falsch geglaubt hat,  

zu wenig geglaubt hat?  

Ist der Vater also selbst schuld, 

dass der Sohn noch nicht geheilt 

wurde? Das sei ferne! – um es mit 

Paulus zu sagen.  

Statt die Backen aufzublasen wegen dieser Zumutung Jesu und 

sich verärgert abzuwenden, bricht es aus dem Vater heraus:  

Ich glaube, hilf meinem Unglauben. 

Jesus erwartet kein Hoªen, sondern Glauben. Glauben ist mehr als 

Hoªen. Während Hoªen sich auf sich selbst bezieht, ist Glauben 

weg von sich auf Gott gerichtet und oªen für die Möglichkeiten, 

die Gott hat – ganz so, wie Jesus es im Vaterunser betet:  

Dein Wille geschehe. Das erkennt der Vater und legt sich und seinen 

kranken Sohn in Gottes Hand.

Es ist nicht egal, ob der Sohn geheilt wird, aber es nicht mehr das 

Wichtigste. Der Vater hat erkannt: Es gibt noch Wichtigeres als 

körperliche Unversehrtheit. Nicht Hauptsache gesund, 

sondern Hauptsache in Gottes Hand!

Wir beten: 

Unser Herz ist unruhig, bis es Ruhe �ndet in Dir. 

Lass uns immer wieder neu erkennen, dass Du uns umfängst und 

Möglichkeiten für uns bereithältst, die weit über unser Denken und 

Planen hinausgehen. Amen.

Rolf Bareis

EG 325	 Alles ist an Gottes Segen

Jahreslosung 

2020: 

»Ich glaube; 

hilf meinem Unglauben!«

Markus 9, 24
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Andachten
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1. Januar

Neujahr 

 

Föhn

»Hauptsache, die Haare liegen«. Im Ernst: Wenn das Gefühl stimmt 

und die Haare im Griª sind, fühle ich mich gleich sicherer.  

Darum ist ein Föhn genau mein Ding.  

Ich reise selten ohne. Die in den Un-

terkünften sind mir oft zu schwach. 

Oder sie brechen mir den Finger, 

weil man den gedrückt halten 

muss. Davon abgesehen,  

gibt es noch einen guten Grund, 

auf sein Äußeres zu achten:

Gott ist ein Ästhet! Er hat den 

Menschen schön gemacht,  

wunderbar, wie alle seine Werke, 

sagt die Bibel.  

Unser Körper ist ein »Tempel«, den wir p¨egen 

sollen, um Gott damit die Ehre zu geben. Nur darf die Sorge um 

die eigene Optik einem Menschen nicht wichtiger werden als 

Gott. Der verborgene »Mensch des Herzens« im unvergängli-

chen Schmuck des sanften und stillen Geistes, das ist köstlich vor 

Gott. Da höre ich Leonard Cohen singen: »Vergiss dein Bemühen, 

perfekt zu sein. Es gibt einen Riss in allem, genau dadurch kommt 

das Licht herein.« (»Forget your perfect oªering. There is a crack in 

everything. That’s how the light gets in.«) »Anthem«, »Lobgesang«, 

heißt der Song.

Ein Loblied auf das Unperfekte! Bei aller »Schönheitsp¨ege«,  

bei Gott zählt etwas anderes. Gerade am Anfang des neuen Jahres 

mit Blick in die oªene Zukunft ist das gut zu wissen.  

So sei getrost und unverzagt, egal wie die »Haare liegen«. 

Wir beten: 

Guter, Gott, mit Dir kommt Licht in diese Welt, und es scheint auch 

durch mich und für mich. Lass es uns allen leuchten, dass wir mutig in 

die Zukunft gehen, in ein schönes neues Jahr mit Dir. Amen.

Marianne Gorka

EG.E 23	 Du bist der Weg und die Wahrheit und das Leben

15



Der Wecker klingelt. »Ach nöö, noch 10 Minuten«. Natürlich gibt es 

Tage, an denen man voller Tatendrang aus dem Bett springt und 

den Tag beginnen will, aber manchmal eben nicht. 

Es ist so gemütlich hier. Außerdem kann man heutzutage fast alles 

vom Bett aus erledigen. Man kann den lieben Gott einen guten 

Mann sein lassen oder, wie es heute 

heißt: »Mach dich mal locker«.  

In dieser wunderbaren neuen Welt 

können wir dann auch noch  

beinahe alles gleichzeitig:  

Chillen, Arbeit erledigen,  

mit Freunden kommunizieren, 

per Smartphone den Rasencom-

puter, den Staubsauger und die 

Kaªeemaschine in Gang setzen, 

und mein Kühlschrank bestellt  

Fehlendes automatisch im Supermarkt. 

Also einfach liegen bleiben, alles ganz easy. 

Aber wir wissen natürlich, dass die Welt so nicht funktioniert. 

Als Christen haben wir auch noch eine Verp¨ichtung: Gott danken 

mit »Herz und Mund und Taten«. Dies funktioniert nur so richtig 

»face to face«. Dies gilt für uns als Posaunenchöre ganz beson-

ders. Also hoch, raus aus dem Bett! Menschen begegnen, Freunde 

sehen. Fröhlich an das Tagwerk gehen. Menschen begeistern, Leid 

erkennen, handeln und helfen. Gott loben in alledem! Und wenn 

es uns mal nicht zum Loben ist? Dann ist bestimmt schon jemand 

aufgestanden, der auch mir aus dem Bett helfen will.

Naja – und manchmal noch so 10 Minuten im Bett – 

die sind bestimmt auch okay. 

Wir beten: 

Großer Gott, wir bitten Dich um die Kraft und Ausdauer, 

jeden Tag neu Dein Lob zu singen, zu musizieren und in Taten 

umzusetzen. Amen.

Christian Strohmann

EG 321	 Nun danket alle Gott

5. Januar

2. Sonntag 

nach Weihnachten 

 

 

Bett
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Ein Schallbecher ist der vorderste Teil eines Blasinstruments. 

Man sagt auch Schalltrichter. Er prägt und verstärkt den Klang. 

Mit ihm ist festgelegt, ob der Ton eher 

hart und strahlend oder weich klingt. 

Natürlich kann ich piano oder forte 

spielen, nicht aber den Klang 

verändern. Die Trompete kann 

nicht klingen wie ein Flügelhorn. 

Braucht sie auch nicht.  

Dafür gibt es ja die unterschied-

lichen Instrumente, dass eine 

große Vielfalt von Klängen  

zusammenkommt.  

Nur so ist »Symphonie«, schöner  

Zusammenklang der Einzelnen, möglich.

In unserem Zusammenleben vergessen wir das oft. Wir wünschen 

uns, wie andere zu sein oder anders zu »klingen«, als wir es nun 

mal tun. Oder wir versuchen, anderen vorzuschreiben, wie sie zu 

klingen haben, möglichst nicht anders als wir. Doch beides ist 

nicht gut. Der Schallbecher mahnt: Veränderst du nachträglich den 

vorgegebenen Klang deines Instruments, nimmst du ihm seine 

Identität. Im schlimmsten Fall zerstörst du es. 

Fazit: Unsere Lebensmelodie darf einen ganz unverwechselbar 

einmaligen Klang haben. Sie braucht nicht dem Geschmack 

anderer zu gefallen – nur uns selbst. Weil unser Schöpfer uns eben 

so und nicht anders gemacht hat.  

Der Schallbecher meines Instruments erinnert mich daran.

Wir beten: 

Gott, hab Dank, dass jeder von uns einmalig und unverwechselbar 

klingen darf. Gib, dass wir das auch anderen zugestehen. Amen.

Eberhard Kenntner

EG 316,1+3	 Lobe den Herren, den mächtigen König 

Wwdl+ 201	 Vergiss es nie

6. Januar

Epiphanias 

 

 

Schall-
becher
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Büroklammern fehlen auf keinem Schreibtisch. Sie sind klein, 

unscheinbar, robust. Sie halten zusammen, was zusammen gehört. 

Sie schaªen Klarheit und Ordnung. Damit passen sie als Symbol an 

den Anfang eines neuen Jahres. Sie passen aber auch zur Bibel.

Paulus Leben lässt sich mit einer Büroklammer 

vergleichen. Nicht nur, weil sein Name 

»der Kleine« heißt. Unermüdlich war 

er unterwegs, unternahm Reisen, 

schrieb Briefe und predigte von 

Christus und seiner Nähe zu den 

Menschen. Paulus hat erkannt, 

dass Menschen von sich aus 

nicht zu Gott kommen können. 

Aber weil Gott sich durch Christus 

an die Seite der Menschen stellt, 

müssen sie das auch nicht.

Posaunenchöre erzählen mit ihren Klängen 

von dieser unbedingten Liebe Gottes zu allen Menschen. Erfahrbar 

wird diese Liebe, wenn Menschen ihr gewohntes Leben plötzlich 

ganz anders wahrnehmen, wenn sie einen Grund entdecken, der 

sie trägt, einen Sinn erblicken, der unverlierbar ist, einen Trost 

erfahren, der dem Leben und dem Sterben standhält. Für diese 

Botschaft hat Paulus manches auf sich genommen. Sein Leben war 

nicht immer einfach. Darin gleicht er einer Büroklammer. Robust 

und widerstandsfähig. Nimmt man aber wahr, dass eine Büroklam-

mer sich verbiegen muss, um zu funktionieren, passt der Vergleich 

nicht. Als Christen sollen wir uns vom Leben nicht verbiegen 

lassen, sondern auf Gottes Liebe trauen.  

Ein guter Vorsatz für ein neues Jahr.

Wir beten: 

Zu Beginn eines Jahres setzen wir auf Deine Nähe. 

Christus, begleite uns an allen Tagen mit Deiner Liebe. Amen.

Andreas Mattke

EG 69,4	 O heilger Morgenstern

 

12. Januar

1. Sonntag 

nach Epiphanias 

 

Büro-
klammer
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Früher hatte eine Gabel nur zwei Zinken. Das war schon besser als 

ein Spieß, von dem sie ursprünglich abstammt und der eben nur 

einen Zinken besitzt. 

Im Mittelalter, so heißt es, war die 

Gabel verpönt, weil ihre Zinken 

dem Dreizack des Teufels 

glichen. Und man hielt die, die 

sie benutzten, für verweichlicht. 

Was für eine Aufregung. 

Erst ab dem vorletzten Jahrhun-

dert setzte sich in Europa die 

meist vierzinkige Gabel durch.

Zwei, drei oder vier Zinken – heute 

kümmert das wohl niemanden mehr.  

Gabeln sind stets symmetrisch, egal wie viele Zinken sie haben. 

Wichtig ist, dass diese immer schön parallel nebeneinander liegen, 

denn sonst könnte man sie nicht zum Aufspießen benutzen.

Zwei, drei oder vier Menschen, die zu Gott beten, die zum Lob 

Gottes Musik machen – dies wiederum macht für Gott keinen 

Unterschied! »Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt 

sind, da bin ich mitten unter ihnen.« Entscheidend ist, dass diese 

Menschen zusammen in eine Richtung und auf ein Ziel blicken. 

Ein einziger Mensch, egal ob Frau, Mann oder Kind – auch wenn 

ein Mensch allein für sich zu Gott betet oder für Gott Musik macht: 

Gott ist dabei, Gott ist mittendrin! Er ist mittendrin und mit dabei 

im Körper, mittendrin in der Seele, mittendrin im Herzen, 

mittendrin in allem und allen. 

Wir beten: 

Gott, Du bist in unserer Mitte, Du bist auch in meiner Mitte. Wenn ich 

das weiß, dann sind äußere Umstände unwichtig. Sei Du in mir. Amen.

Sabine Heumann

EG 564	 (Ausgabe Niedersachsen/Bremen) 

	 Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind

 

19. Januar

2. Sonntag 

nach Epiphanias 

 

 

Gabel
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Eine Schaufel – ein Werkzeug zum Aufnehmen und Fortschaªen 

von Materialien wie Sand und Erde, auch zum Graben geeignet. 

Gibt es etwas, das aufgenommen und 

fortgeschaªt werden muss in unserem 

Leben? Ist es vielleicht nötig, 

einmal etwas tiefer zu graben 

und etwas frei zu legen?

Vielleicht ist gerade das in 

diesen Tagen dran – aufräumen 

und wegräumen; um wieder 

Platz zu haben im Leben für die 

wirklich wichtigen Dinge!

Aber was ist in unserem Leben 

wirklich wichtig? 

Was ist der Grund unseres Lebens? – Auch dieser Grund ließe sich 

mit einer Schaufel freilegen.

Gott möchte Grund unseres Lebens sein. Unser Glaube an ihn, 

das Vertrauen auf Gott als den Er�nder des Lebens, der es gut mit 

uns meint. Das ist ein Fundament, auf dem unser Leben sicher 

steht. Unabhängig von uns selbst, unseren Möglichkeiten und Leis-

tungen. Auch unter Angst kann der Lebensgrund verschüttet sein. 

Wie befreiend – wenn alles fortgeschaªt ist, was diesen Lebens-

grund zugedeckt hat. Im Glauben und Vertrauen auf ihn erfahren 

wir die Weite des Glaubens, wie es im Psalm 31, 9 ausgedrückt wird:  

»Du, Herr, stellst meine Füße auf weiten Raum!«

Dieses Vertrauen – eventuell auch wieder neu – zu suchen als 

Fundament unseres Lebens – dazu mag uns die Schaufel symbo-

lisch helfen!

Wir beten: 

Herr, hilf, alles wegzuräumen, was das Vertrauen auf Dich verdeckt! 

Amen.

Marc Struckmann

EG 369	 Wer nur den lieben Gott lässt walten 

EG 354	 Ich habe nun den Grund gefunden

 

26. Januar

3. Sonntag 

nach Epiphanias 

 

 

Schaufel
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Briefmarken – Post-Wert-Zeichen – haben für viele Menschen etwas 

Nostalgisches. Der Geschmack der Gummierung lag auf der Zunge, 

als man sie auf meist handgeschriebene 

Briefe klebte. Der Poststempel ließ 

erkennen, wann und wo der Brief 

eingeworfen wurde, und erzählte 

manchmal eine eigene Geschich-

te. Wem die Marke viel wert war, 

der löste sie vorsichtig unter 

Wasserdampf ab und legte sie 

mit einer Pinzette in ein Album.

Briefmarken – Wert-Zeichen einer 

vergangenen Zeit? Nein, Briefmar-

ken gibt es ja noch. Und selbstklebend 

sind sie jetzt viel praktischer. Sie bleiben bunte 

historische Zeitzeugen. Die Marken erzählen auch heute von ihren 

Ländern und dem, was den Menschen dort bedeutsam erscheint.

Wie schön, wenn uns selbst ein solches Wert-Zeichen erreicht. Es ist 

etwas Besonderes, einen Brief oder eine Postkarte zu bekommen, 

und der Absender hat dafür persönlich eine Marke ausgesucht. 

Jemand hat sich Zeit genommen für diese Nachricht, sie vielleicht 

sogar handschriftlich verfasst und nimmt in Kauf, dass sie nicht 

sofort beim Empfänger ankommt. Er oder sie verzichtet bewusst 

auf die instant message, vertraut darauf, dass die Nachricht auch 

morgen noch wertvoll sein kann und vielleicht sogar die Zeiten 

überdauert. Wie wohltuend kann so ein Zeichen sein, das bedächtig 

bezeugt: Du bist es mir wert. Und ein solches Wert-Zeichen muss 

gar keine Briefmarke sein.

Wir beten: 

Herr, hab Dank, dass Du uns Menschen gezeigt hast, wie unendlich 

wertvoll wir Dir sind und uns Deinen Sohn gesandt hast. 

Gib uns Kraft und Geduld mit uns und mit anderen. Lass uns darauf 

bedacht sein, die Zeichen Deiner Liebe weiterzugeben. Amen.

Cornelia Kastning

EG 66, 1-2+4   Jesus ist kommen, Grund ewiger Freude

 

2. Februar

Letzter Sonntag 

nach Epiphanias 

 

Brief-
marke
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Das ist doch toll! Ich fahre an die Zapfsäule, tanke auf, gehe zur 

Kasse, halte meine Kreditkarte ans Lesegerät – und fertig. 

Diese kleine Plastikkarte macht es möglich! Eigentlich ist es 

ganz einfach: Der Händler vertraut darauf, dass meine Bank die 

Rechnung bezahlt. Die Bank vertraut darauf, dass ich ausreichend 

Vermögen habe und ich vertraue darauf, 

dass die Tankstelle meine Kreditkarte 

akzeptiert. 

Eine Kreditkarte funktioniert also 

durch vielfaches Vertrauen.

Wem vertrauen wir eigentlich? 

Wer vertraut uns etwas an? 

Wem trauen wir etwas zu?

Immer wieder stellt sich die 

Frage nach dem Vertrauen: Ob in 

der Familie, beim Musizieren oder 

im Freundeskreis – in allen Bereichen des 

Lebens brauchen wir die Sicherheit, die das Vertrauen uns gibt.

Auch Gott beschenkt uns mit Vertrauen, er bürgt für uns und traut 

uns etwas zu. Vielleicht können wir dem nicht immer gerecht 

werden. Aber mit der Gewissheit auf Gottes Vertrauen können wir 

auch anderen vertrauensvoll begegnen. 

Wir können uns aufeinander verlassen und anderen etwas 

zutrauen. Wir können unseren Freunden etwas anvertrauen und 

Anvertrautes vertraulich behandeln. 

Vertrauen ist ein kostbares Gut, das man auch verlieren kann. 

Die Kreditkarte ist schnell ersetzt, wenn sie verloren geht. 

Aber zerstörtes Vertrauen wieder aufzubauen, ist mühsam.

Wir beten: 

Danke, Gott, dass Du uns Vertrauen schenkst 

und selbst die Verantwortung trägst. 

Gib uns die Kraft, vertrauensvoll miteinander umzugehen. Amen.

Jörg-Michael Schlegel

EG 361	 Be�ehl du deine Wege

 

9. Februar

Septuagesimä

 

 

Kredit-
karte
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Auf dem Regal über meinem Schreibtisch liegt ein kleines Stück 

der Berliner Mauer. Ich habe es vor dreißig Jahren selbst heraus-

gehämmert in der Bernauer Straße –  

ein Stück Beton von der bunten  

Mauerseite, vom Westen.  

Die sah auch schöner aus.  

Wir haben damals auf der ande-

ren Seite mit dem Posaunenchor 

gespielt, als die Straße 

aufgemacht wurde. 

»We shall overcome« klang es, 

als das erste Mauersegment �el. 

Das mag kitschig klingen. Aber ich 

bekomme heute noch Gänsehaut, 

wenn ich daran denke. Irgendjemand hatte 

einen Hammer dabei, zufällig. Und wir gingen nach dem Blasen 

ans Werk, einer nach dem anderen. Ein kleines Stück der Freiheits-

geschichte musste von diesem Bläsereinsatz mit. 

Geistesgegenwart, das Vertrauen in die Kraft der Kerzen und 

Lieder in der Gunst eines großartigen historischen Augenblicks 

ließen die Mauer fallen. War Gott hier am Werk? 

Jeremia ist sich über Gottes Wirken in der Geschichte jedenfalls 

gewiss. Er vergleicht Gottes Wort mit einem Hammer. Er schreibt: 

»Ist mein Wort nicht wie ein Hammer der Felsen zerschmeißt« 

(Jer 23,29). Gottes Wort zerschmeißt nicht nur Felsen, sondern 

macht Menschen mutig, dass sie Mauern zerschmeißen. 

Das kleine Stück Mauer über meinem Schreibtisch lehrt mich: 

Mein Leben ist nie alternativlos. Wenn Menschen sich einlassen, 

macht Gottes Wort mutig und frei. – Das ist der Hammer!

Wir beten: 

Gott, Dein befreiendes Wort wirkt in dieser Welt. 

Es wirkt in uns, auch hier und jetzt. 

Ö�ne unsere Ohren und Herzen dafür. Amen.

Ulrich Schöntube

EG 199	 Gott hat das erste Wort

 

16. Februar

Sexagesimä

 

 

Hammer
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So einen Schlüssel (zeigen) hat jeder von uns täglich mehrmals in 

der Hand. Er gehört zu den wichtigsten Gegenständen in unserem 

Leben. Wie wichtig er ist, merken wir, wenn wir ihn verlegt oder 

verloren haben. Denn unsere Schlüssel verschaªen uns Zutritt zu 

Räumen, in die nicht jeder hinein soll. Manchmal haben wir aber 

auch den falschen Schlüssel dabei, 

und wir müssen draußen bleiben. 

Wir sprechen auch vom Schlüssel 

im übertragenen Sinn: wenn wir 

einen Schlüssel brauchen, um 

etwas richtig zu verstehen. 

Da ist es dann hilfreich, wenn 

uns jemand diese Rätsel 

aufschließt, Dinge erklärt oder 

übersetzt. Oder wenn wir eine 

Erklärung bekommen, die uns den 

Sinn erschließt.

Einen Schlüssel brauchen wir auch in unserem Glaubensleben. 

Denn wie oft gleicht unser Glaube einer Tür mit vielen Schlössern. 

Wir zweifeln, verstehen Gott und die Welt nicht mehr. 

Wo ist der richtige Schlüssel, damit ich einen Zugang zu Gott 

bekomme? Ein Schlüssel kann das tägliche Lesen der Herrnhuter 

Losungen sein oder Auslegungen dazu. Im Laufe eines Jahres 

komme ich so an den wichtigsten Türen des Glaubens vorbei.

Ein weiterer Schlüssel können Menschen sein, denen ich begegne 

oder mit denen ich zusammenlebe. Sie können genauso Türen 

öªnen auf meinem Glaubensweg. Und nicht zuletzt ist der Heilige 

Geist der größte Schlüssel für unseren Glauben.

Wir beten: 

Herr, lass mich viele Schlüssel �nden, die mir Räume zu Dir hin ö�nen. 

Amen.

Albrecht Schuler

EG 197	 Herr, öªne mir die Herzenstür

 

23. Februar

Estomihi

 

 

Schlüssel



Der Sonntag Invokavit des Jahres 1522 ist in die Reformations-

geschichte eingegangen. Luther musste sich auf der Wartburg 

verstecken. Seinen Freunden in Wittenberg 

ging die Reformation zu langsam 

voran. Sie veränderten die alte 

Gottesdienstordnung in Luthers 

Abwesenheit radikal. Sie feierten 

ohne Messgewänder, sprachen 

deutsch, reichten beim Abend-

mahl Brot und Wein und ent-

fernten alle Bilder aus der Kirche. 

Ohne Rücksicht auf die Gefühle 

der Menschen kappten sie wie mit 

einem radikalen Scherenschnitt den 

Faden der Tradition.

Luther war selbst nicht ungeübt in scharf geschliªenen Worten 

und ungewöhnlichen Taten. Aber er war auch Seelsorger. 

Er sah die Verwirrung der überforderten Gottesdienstbesucher. In 

Wittenberg kam es zu Unruhen. Er verließ sein sicheres Asyl, die 

Wartburg, und predigte an Invokavit in Wittenberg. Er predigte 

Maß und Behutsamkeit. Er verurteilte Fanatismus und zu schnelle 

Veränderung. Eigentlich hielt er dieselbe Schere in der Hand. 

Aber er lehrte einen anderen Umgang mit ihr: Behutsam zurecht-

schneiden, manches herausschneiden, anderes aber noch stehen 

lassen. Alles zu seiner Zeit.

Darum merke: Eine Schere allein macht noch keinen Reformator. 

Man muss sie zu gebrauchen wissen.

Wir beten: 

Großer Gott, Dein Wort ist lebendig und kräftig und schärfer als jedes 

zweischneidige Schwert. 

P�anze es in unser Herz, dass wir Lust bekommen, es weiterzusagen – 

so, dass die Menschen es annehmen können. Amen.

Folkert Fendler

EG 136,2	   Gib uns die scharf geschliªnen Waªen

 

1. März

Invokavit

 

 

Schere
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In Psalm 25 Vers 6 heißt es: »Gedenke, Herr, an deine Barmherzigkeit 

und an deine Güte, die von Ewigkeit her gewesen sind.«

Jeder von uns, der diese Andacht liest 

oder hört, hat schon ein Taschentuch 

bei sich getragen. 

Peinlich wird es, wenn dringend 

ein solches benötigt wird und 

keines zur Hand ist. 

Dann erleben wir die Wichtigkeit 

einer solchen »Begleitung«. 

Das Taschentuch wurde im 

18. Jahrhundert allmählich in der 

Oberschicht von Männern 

eingesetzt. Und es dauerte noch einige 

Jahrzehnte, bis dieses für alle Schichten der 

Gesellschaft zum täglichen Einsatz kam. Am 29. Januar 1929 

meldeten die Vereinigten Papierwerke Nürnberg das erste Papier-

taschentuch aus reinem Zellstoª beim Reichspatentamt an. 

Dieses Taschentuch erhielt den noch heute bekannten Namen 

»Tempo«. In unserem zivilisierten Land hat es seinen festen Platz 

und ist aus dem Alltag kaum wegzudenken. 

Gleichermaßen können wir auch in unserer persönlichen 

Beziehung mit Gott erleben, wie sein Handeln und seine ewige 

Liebe in uns einen festen Platz gefunden haben. 

Wie das Taschentuch zu einer Selbstverständlichkeit wurde, 

so dürfen wir die Bewusstheit von Gottes Barmherzigkeit und Güte 

jeden Augenblick in uns tragen.

Wir beten: 

Lieber Heiland, es darf uns bewusst sein, 

dass Du immer an uns denkst, besonders dann, 

wenn wir dabei sind, unseren Alltag zu meistern. Amen.

Hans-Joachim Scheithauer

EG 291	 Ich will dir danken, Herr, unter den Völkern

8. März

Reminiszere

 

Taschentuch
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Obwohl wir sie anprobiert und ausprobiert haben, neu gekaufte 

Schuhe tun oft weh. Sie schienen ganz in Ordnung zu sein.  

Und trotzdem drücken sie jetzt hier und dort. Sie verletzen sogar 

den Fuß. Es entsteht eine Blase. Nach und nach aber werden sich 

die Schuhe an unsere Füße anpassen, und eines Tages werden sie 

sich – hoªentlich – ganz bequem 

anfühlen. Wir werden mit ihnen 

unsere Wege gehen. Wir werden 

sie gerne tragen. Sie schützen 

jetzt unsere Füße. Der erste 

Eindruck wird ganz in Verges-

senheit geraten. Sie werden uns 

überallhin tragen.

Nach längerem Gebrauch sind sie 

abgelaufen. Ein Loch hat sich in der 

Sohle gebildet. Eine Naht ist geplatzt. 

So gern wir unsere Schuhe trugen,  

irgendwann müssen wir sie wegwerfen und neue kaufen.

Sind Schuhe ein Bild des Glaubens?  

Haben wir uns nicht an so manche alten Gebräuche gewöhnt,  

die sicher gut waren? Aber sie passen nicht mehr zu den heutigen 

Herausforderungen. Wir müssen neue Wege gehen, Neues wagen. 

Sie können sich unbequem anfühlen. Aber von Gott getragen, 

können wir vertrauensvoll diese unbekannten Wege erforschen.

Wir beten: 

Herr, vielen Dank, dass Du uns auf unseren Wegen begleitest.  

Seien es vertraute Wege oder neue; 

Wege, die wir gerne gehen, und andere, die wir scheuen,  

aber auf denen wir trotzdem gehen müssen. Amen.

Marc Hoª

EG 395	 Vertraut den neuen Wegen 

 

15. März

Okuli 

 

 

Schuhe
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Es ist bedauerlich, aber ein Leben ohne ist für mich kaum vor-

stellbar. In ihm steckt alles, was ich in meinem Kopf nicht mehr 

unterkriege: Meine Termine, unzählige 

Kontaktdaten – mein Smartphone!  

Am Ende des Tages fordert es  

Aufmerksamkeit. Es will an sein 

Ladekabel angeschlossen  

werden, sonst verweigert es mir 

seine Dienste. Zuhause ist das 

kein Problem, aber unterwegs 

wird es manchmal kritisch.  

In welcher Ecke des Hotelzimmers 

verbirgt sich die passende  

Steckdose? Hätte ich doch den  

Adapter einpacken müssen?  

Nicht auszudenken der Moment, wo ich das kleine Ladekabel 

vergessen habe.

Das Ladekabel zu meinem Lebensakku ist meine Beziehung zu 

Jesus. Sie lädt meinen Akku immer wieder aufs Neue, ich bekom-

me Kraft und �nde Halt. Aber dafür muss ich meine Seele an der 

Steckdose Jesu au¨aden. Es gibt verschiedene Möglichkeiten,  

das Ladekabel zu Jesu zu nutzen. Dieses kann im Gebet passieren, 

im Gottesdienst, in der Musik, oder, oder, oder. 

Ohne die Beziehung zu Jesus, versiegt meine Energie, die ich für 

mein Leben und für andere brauche.

Gut, dass ich dieses Ladekabel in mir habe und nicht vergessen 

kann. Ich kann es immer und ohne Probleme nutzen!

Wir beten: 

Jesus, lass die Verbindung zu Dir nicht abreißen. Fülle Du unser Leben 

immer wieder neu mit dem Geist des Lebens. Mach uns nicht nur satt 

mit Deinem Wort, sondern schenke es uns im Über�uss, 

damit wir abgeben können von dem, was Du uns schenkst. Amen.

Andreas Janßen

EG 157	 Lass mich dein sein und bleiben

 

22. März

Lätare 

 

 

Ladekabel
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Ich will doch meine Freiheit nicht wieder aufgeben! Deshalb habe 

ich keinen. Stück für Stück versucht die moderne Technik mir mei-

ne Freiheit zu rauben, meist in Form von Zeit oder Geld. Manchmal 

sogar in Kombination. Wer beides von mir will, dem erteile ich 

rundweg eine Absage!

Kaªeeautomaten wollen beides: 

»Gib mir zu trinken!«  

»Ich hab Hunger!«, 

»Mach mich sauber!« 

»Kauf mir Kaªee! 

Und zwar guten!« 

»Ich brauch eine Inspektion.«

Ich bin froh, dass meine Kinder 

groß sind. Da hole ich mir doch 

nicht so eine maulende Myrte ins 

Haus! Das Ding meckert in einer Tour. 

So viel Kaªee kann ich gar nicht trinken, 

dass ich das ewige Gejammere ertrage! 

Ich will nur meinen Frieden. Gut, ein guter Kaªee hilft da.  

Muss ich ihn halt selbst kochen. Ging ja früher auch: Filter, Tüte, 

Pulver, Kanne, Wasser. Ich benutze manchmal eine Filterkaªee-

maschine. Die mault nicht. 

Ne, Kaªeeautomaten sind für mich eine moderne Form der  

Freiheitsberaubung und ein Rückschritt fürs Familienleben.  

Dann schon lieber Enkel. 

Wir beten: 

Guter Gott, Du hast uns Verstand gegeben und den Auftrag,  

ihn zu nutzen. Und Du hast uns in die Freiheit entlassen. Hilf uns,  

dass wir uns nicht selbst Stück für Stück darum bringen. Amen.

Friedemann Schmidt-Eggert

Kanon von Carl Gottlieb Hering: »C.A.F.F.E.E. trink nicht so viel Kaªee«

Oder: EG 665, 2 (Ausgabe Rheinland) Freiheit ist nicht nur ein Wort

 

29. März

Judika 

 

 

Ka�ee-
automat



Mit einem Kleiderbügel sollen wir uns heute beschäftigen.  

Auf den ersten Blick ist das fast ein bisschen langweilig: Auf dem 

Kleiderbügel hängen Kleider im Schrank. 

Fertig. Schranktüre auf, zweiter Blick: 

Die sind ja ganz verschieden, 

die Kleiderbügel! Es gibt ganz 

schmale Drahtbügel. So haben 

viele Hemden oder Blusen auf 

kleinem Raum Platz. Es gibt 

wuchtige Bügel aus Holz, die 

auch einen schweren Mantel in 

Form halten. Spezialbügel für Rö-

cke und Hosen gibt es auch – ganz 

schön viel Vielfalt für einen Gegen-

stand, der ja eigentlich nicht so besonders 

wichtig ist! Dritter Blick: Manche Kleiderbügel sind Geschenke,  

die uns ein Lächeln ins Gesicht zaubern: Vielleicht von Kinderhand 

bemalt oder von einer Großmutter mit einem gestrickten Überzug 

versehen. 

Und was davon ist jetzt Stoª für eine Andacht?  

Der Kleiderbügel ist nur ein Beispiel dafür, dass auch in ganz 

Alltäglichem Gottes Gaben aufscheinen können: Der Er�ndergeist, 

der Gegenstände hervorbringt, die das Leben leichter machen.  

Die Liebe, die auch aus kleinen Alltagsgeschenken spricht.  

Und unser Erinnerungsvermögen, das uns gute und schöne 

Erlebnisse immer wieder vor Augen führt. Wenn wir auch in den 

Kleinigkeiten des Alltags Gottes Geschenke sehen können,  

dann sind auch langweilige Tage nicht ohne Lichtblick.

Wir beten: 

Gott, wir danken Dir für die vielen Spuren Deiner Gegenwart. 

Ö�ne unsere Augen, dass wir sie auch im Kleinen wahrnehmen  

können und schenke uns Deinen Segen. Amen.

Anne Hö¶in

EG 333, 2   Lobet den Herrn! Ja, lobe den Herrn

 

5. April

Palmarum 

 

 

Kleider-
bügel
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Das Nachsammeln auf dem Kartoªelacker war mühsam, und der 

Korb füllte sich nur schleppend. Heute scheint alles einfacher: 

Die Körbe füllen sich schnell und quellen 

schier über: Ein einfacher Einkaufskorb 

reicht schon lange nicht mehr, der 

Einkaufswagen hat ihn abgelöst. 

Und gleich am Eingang warten 

Backwaren in wunderschön 

ge¨ochtenen Körben auf Käufer. 

Dann die wohl arrangierten 

Körbe voller Obst und Gemüse. 

Körbe gefüllt mit Leben!  

Mit Mitteln zum Leben. 

In der Bibel ist der Korb oft Sinnbild für 

die Fülle des Lebens, das Gott schenkt:  

Zwölf Körbe füllen sich mit den Überresten des Mahls, das Jesus 

mit 5.000 Menschen feierte – fünf Brote und zwei Fische sättigten 

damals den Hunger nach Leben. 

Und wenn Menschen dieses Brot zum Leben teilen, kann es auch 

schon mal als Rose blühen. So wird es von der Hl. Elisabeth erzählt. 

Manchmal birgt so ein Korb sogar das Leben selbst:  

Menschen im Rettungskorb der Feuerwehr.  

Und schon für Mose wird ein Körbchen zum Lebensretter, in dem 

er dem Nil übergeben wird. So rettet Gott sein Leben und lenkt so 

die Geschichte seines Volkes in gute Bahnen.

Auf dem Boden meines Brotkorbes �ndet sich ein Kreuz.  

Mit einem Kreuz beginnt das Korb¨echten – und mit dem Kreuz 

Jesu der Weg in die Fülle des Lebens bei Gott.

Wir beten: 

Gott, im Tod Jesu erö�nest Du uns neues Leben – unbeschwert von 

Angst und Tod. Danke! Ö�ne auch unsere Herzen, dass wir dieses 

Leben in seiner Fülle teilen lernen. Amen.

Andreas Kunert

 

EG.E 28	 Wenn das Brot, das wir teilen

 

10. April

Karfreitag 

 

 

Korb
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Viele von uns tragen eine Brille.  

Wir brauchen sie, denn sie verschaªt uns einen klaren Blick.  

Aber erkennen wir mit Hilfe einer Brille 

tatsächlich die ganze Wirklichkeit? 

Als sich der Apostel Paulus 

erinnerte, was er erleiden musste, 

schrieb er:  

»Wir werden nicht müde, 

weil wir nicht auf das Sichtbare 

starren, sondern auf das Unsicht-

bare, das Ewige.«

Damit fordert er uns auf, eine 

andere Brille aufzusetzen, die uns 

die ganze Wirklichkeit sehen lässt.  

Wer nur auf das Sichtbare starrt, sei die Brille 

noch so gut, wird vom Sichtbaren gefangen, wird müde.  

Darum: »Schließt eure Augen und öªnet eure Herzen für die ganze 

Wirklichkeit, dann werdet ihr wache Menschen.«

Wer mit dem Herzen sieht, entdeckt über das Sichtbare hinaus 

eine neue Wirklichkeit. Wir nennen dieses Sehen mit dem Herzen 

»glauben« und die dem Herzen erschlossene Wirklichkeit  

»Auferstehung«. Seit Ostern ist die Wirklichkeit des Lebens nicht 

mehr begrenzt auf das Sichtbare. Das ist die österliche Optik des 

Lebens. Diese müssen wir immer wieder einüben – 

im Gottesdienst, in der Posaunenchorprobe, beim Choralblasen. 

Darum: Die Brille auf der Nase ist schon wichtig, aber erst das 

Sehen mit der Brille des Glaubens macht uns zu wachen 

Zeuginnen und Zeugen des Auferstandenen.

Wir beten: 

Gott, schenke uns einen wachen Blick,  

damit wir in allem, was uns gefangen nimmt,  

Deine Kräfte zum Leben entdecken. Amen.

Ulrich Fischer

EG 582	 Oculi nostri (Ausgabe Rheinland/Westfalen/Lippe)

 

12. April

Ostern 

 

 

Brille
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Da kommt was raus. 

Der Geruch von Polierpaste hängt in der Luft, als ich die Werkstatt 

des Trompetenbauers betrete. 

Max Fritz, der Instrumentenbaumeister von der Schwäbischen Alb, 

bürstet gerade den Becher meiner neuen Trompete. Das Messing 

glänzt, und mir wird ganz warm ums 

Herz. Jetzt hier noch ein Steg  

angelötet und da die Wasserklap-

pe. Dann darf ich das Instrument 

anblasen. Wow, was für ein 

Sound da rauskommt!

Man könnte jetzt gut und gerne 

ein wenig über Instrumentenbe-

cher fachsimpeln, über Durch-

messer, Konus und Material.  

Der Schallbecher entscheidet ja, ob 

es nach Gießkanne klingt oder ob da ein 

runder, voller Ton herauskommt.

Meine Trompete und ich, wir sind inzwischen 35 Jahre älter  

geworden. Der Ton hat nachgelassen. Will ich mich damit  

zufriedengeben?  

Ich nehme mir vor, mal wieder ein wenig aufzupolieren, sowohl 

den Schallbecher meiner Trompete als auch mein Spielen.  

Wieder ein wenig Glanz und Stil reinbringen! Denn für schlampige 

Töne und schlechte Stimmung sind das Leben und die Musik viel 

zu schade.

Wir beten: 

Guter Gott, manchmal fühle ich mich wie eine alte Gießkanne.  

Und die Töne, die ich von mir gebe, machen wenig Freude.  

Dabei hast Du mich doch wertvoll gescha�en!  

Hilf mir, wieder mehr Glanz in mein Leben zu bringen.  

Lass mich Dein kostbarer Becher sein. Amen.

Matthias Kapp

EG 111, 14-15     Gott und die Engel lieben mich

 

19. April

Quasimodogeniti 

 

 

Becher



Was ist schon ein Regenschirm? Ein einfacher Gegenstand, 

meistens unbeachtet, oft vergessen, doch wenn es urplötzlich  

regnet, wird er dringend gebraucht.  

Das Fatale dabei ist nur, dass er  

meistens gerade nicht zur Hand ist. 

Da steht man unweigerlich im 

Regen, wird nass bis auf die Haut! 

Wo ist ein schützendes Dach? 

Wo ein Unterschlupf?  

Der Regenschirm würde jetzt vor 

dem prasselnden Regen  

schützen, dem Wind trotzen,  

würde wie eine Zu¨ucht sein.

Solch eine Zu¨ucht wird im Psalm 91 

durch ein wunderschönes Bild von Geborgen-

heit unter dem Schirmen des Höchsten und dem Schatten des 

Allmächtigen gemalt. Der Beter erkennt dabei: Gott hat mir längst 

seinen Schutz zugesichert, ich muss diesen Schirm nicht selbst  

tragen, Gott selbst hält ihn über mich. Ich muss mich diesem 

Schutz nur anvertrauen. In allen Gefahren, Ängsten und Nöten 

kann ich bei ihm Zu¨ucht �nden, so wie ein Küken Schutz unter 

den Flügeln der Henne �ndet. Gottes Zusage geht sogar so weit, 

dass er seinen Engeln be�ehlt, mich vor allem Übel zu behüten.

Wir, die wir Gottes Kinder heißen, stehen immer unter diesem 

Schutz. Ein Schutz, der viel umfassender ist als der eines Regen-

schirmes, denn der schützt nur vor den Unbilden des Wetters. 

Gottes Schutz dagegen gilt immer und jedem, für alle Ängste und 

Gefahren.

Wir beten: 

Wir danken Dir, schützender Gott, dass wir uns Dir anvertrauen  

können und alle Zeit Zu�ucht unter Deinem Schirm �nden. Amen.

Ursula Höfer

 

EG 171	 Bewahre uns, Gott, behüte uns, Gott

 

26. April

Miserikordias Domini

 

 

Regen-
schirm
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»Du bist doch eine Flasche«. Wer möchte schon so bezeichnet 

werden? Rein objektiv betrachtet ist eine Flasche ein Hohlkörper 

aus unterschiedlichsten Materialien,  

meist recht stabil. Sie kann dekorativer 

oder funktionaler Gegenstand sein. 

Eine Flasche schützt vielfältige In-

halte: Wasser, Wein, Erfrischungs-

getränke, Öl, Medikamente . . . 

Jesus hat sich besonders um 

sogenannte »Flaschen«  

gekümmert. Da war z.B. Petrus, 

der versprach, sein Leben für Jesus 

hinzugeben. Doch als es gefähr-

lich wurde, schlich er sich davon und 

verleugnete seinen Herrn. Trotzdem hat Jesus 

gerade ihn ausgesucht und viel durch ihn wirken können. 

Darum: jubelt! Jubilate Deo, omnis terra! – Jauchzet Gott, 

alle Lande! Jubelt laut, freut euch und feiert! Freut euch – freu dich, 

denn du bist wertvoll! Wertvoll für Gott und deine Mitmenschen. 

Nicht menschlicher Ruhm, Macht und Geld sind wichtig,  

sondern dass Du Du bist, deinen Glauben lebst und von IHM 

erzählst und zu Gottes Lob und Ehre musizierst.

Und wenn dir jemand sagt, du bist eine Flasche, dann ist das eine 

Auszeichnung. Denn jede Flasche besitzt ein Fassungsvermögen, 

eine Kapazität. So sieht Gott dich an. 

Du bist eine einmalige Kapazität. Deshalb: Lass dich erfüllen von 

Gott. Denn du bist sein kostbares Gefäß!

Wir beten: 

Gott, Dir sei Dank, dass ich bei Dir sein darf, wie ich bin.  

Danke, dass Du mich erfüllen willst.  

Danke, Herr, dass Du mich kennst und liebst. Amen.

Brigitte Kurzytza

 

EG 279, 1.2.8    Jauchzt alle Lande, Gott zu Ehren 

                oder    »Ein Leben, gegeben« / My Life, Lord

 

3. Mai

Jubilate 

 

 

Flasche
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Den ersten Kuss - wer könnte ihn vergessen? Es gibt Dinge, die 

prägen sich unauslöschlich ein. Das Mundstück an den Lippen, 

ist das nicht auch eine Liebesbeziehung? Eine intime Brücke 

vom Körper zum Instrument: Das Zusammenspiel von Luftstrom,  

Lippenstellung und Zunge ist Quelle für den guten Ton, 

ob Trompete, Horn, Posaune oder Tuba. 

Hier am Mundstück geschieht das 

Entscheidende, was dann, 

vom Instrument verstärkt, 

für alle Ohren hörbar klingt.  

Lippenstellung und Körper-

spannung, eigentlich gibt es 

keinen Bereich von Körper, Geist 

und Seele, der unbeteiligt bleiben 

könnte. Zu musizieren bedeutet: 

Wir sind ganz bei der Sache – 

und wenn nicht, hört man es gleich!

». . . mit Herz und Mundstück«, steht auf einem meiner Kirchen-

tags-Shirts. Mit solchen Shirts haben seinerzeit Bläserinnen und 

Bläser auf ihre ganz eigene Liebesbeziehung aufmerksam  

gemacht. Der Anklang an jenen wunderbaren Choral von  

Paul Gerhardt: »Ich singe dir mit Herz und Mund« ist gewollt. 

Lieben und Loben gehören unlöslich zusammen.  

Untrennbar �ndet in der Musik beides zusammen –  

darum geht es an Kantate.  

Teilen wir dabei nicht auch die Erfahrung, von der Psalm 98, 1 

berichtet: »Singet dem Herrn ein neues Lied, denn er tut Wunder.«

Das Mundstück an den Lippen schenkt uns Anteil an den  

Wundern, die Gott wirkt. 

Als Posaunenchöre können wir ein Lied davon singen.

Wir beten: 

Gott des Himmels und der Erden, rühr unser Herz an, 

dass unsere Lippen Deine Liebe loben. Amen.

Bernhard Silaschi

EG 324	 Ich singe dir mit Herz und Mund

 

10. Mai

Kantate 

 

Mundstück
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Schrauben sind eine geniale Er�ndung.  

Ein Metallstift, Gewinde reingeschnitten, Kopf obendrauf.  

Das war‘s. Damit kann man fast alles  

irgendwo festmachen:  

Das Zahnrädchen im Uhrwerk,  

die Latte am Zaun,  

das Regal an der Wand.

Doch was nützen die schönsten 

Schrauben, wenn man kein 

Werkzeug hat, um sie rein- oder 

rauszudrehen?  

Wir brauchen einen Schrauben-

dreher. Der gehört zu den  

Schrauben wie der Hammer zum Nagel, 

wie der Schlüssel zum Schloss,  

wie das Mundstück zum Instrument.  

Nur dann kann man das alles sinnvoll anwenden.

Wenn das mit Glaubensdingen auch so einfach wäre.  

Wir haben z.B. die Bibel, ein Buch voll wunderbarer Glaubens-

geschichten. Aber für sich sind das nur Buchstaben und Wörter.  

Wir brauchen so etwas wie einen Schraubendreher,  

den wir ansetzen können, damit die Texte für uns Sinn ergeben,  

damit wir sie anwenden können, damit sie uns etwas geben,  

woran wir uns festmachen können.

Gottes Werkzeugkasten ist groß. Da ist vieles drin,  

womit  Menschen im Glauben Halt �nden können.  

Es kann der Heilige Geist selbst sein, der dabei hilft,  

oder eine gute Freundin. Oder manchmal auch so etwas  

Alltägliches wie ein Schraubendreher, den ich zur Hand nehme 

und der mich zum Fragen bringt: Was gibt mir Halt?

Wir beten: 

Hilf uns, immer wieder neu zu entdecken und zu verstehen,  

was Du uns Gutes tun willst. Amen.

Martin Anefeld

EG 132	 Ihr werdet die Kraft des Heiligen Geistes empfangen

 

17. Mai

Rogate

 

 

Schrauben-
dreher
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Heute ziehen sie wieder, die bunten Gruppen, die sich mit Gesang 

und Getränk auf mitunter feuchtfröhliche Wege begeben.  

Ganz oft mit dabei: Ein Spazierstock mit Fahrradklingel.  

Und so hört man schnell, dass da wer unterwegs ist.  

Man kann zu diesen Herrentagstouren geteilter Meinung sein.  

Aber deutlich wird dabei jedenfalls:  

Wer da mit Klingeln und Gesang los-

zieht, bekommt Aufmerksamkeit.

Manchmal schreckt uns eine  

Klingel auf. Da geht man  

gemütlich spazieren, plötzlich 

bimmelt es hinter einem.  

Man zuckt zusammen.  

Die Klingel holt einen ruckartig  

in die Gegenwart und fordert  

vehement nach Aufmerksamkeit. 

Die Klingel bringt uns weg von uns selbst. 

Sie zeigt an: Da gibt es noch mehr als dich und deine Gedanken. 

Sie macht uns aufmerksam für das, was um uns herum geschieht. 

So ist es auch mit dem Gottes guter Nachricht für uns.  

Sie irritiert uns bisweilen, reißt uns aus unserem Trott. Und sie  

erinnert uns: Es gibt mehr um dich herum, als du wahrnimmst. 

Gott klingelt uns an. Er nutzt dazu nur selten eine Fahrradklingel 

(ganz ausgeschlossen ist das aber nicht). Vielleicht ist es die 

tägliche Losung, ein Choral, die Musik unserer Posaunenchöre 

oder auch eine unerwartete Begegnung, die unsere Aufmerksam-

keit plötzlich in Anspruch nimmt. Plötzlich holt uns Gott in seine 

Gegenwart und fordert vehement nach unserer Aufmerksamkeit. 

Er ruft uns weg von uns selbst. Er sagt: Ich bin bei dir.

Wir beten: 

Ruf uns zu Dir. Sei für uns da. Amen.

Steªen Pospischil

EG 197	 Herr, öªne mir die Herzenstür

 

21. Mai

Christi Himmelfahrt

 

 

Fahrrad-
klingel



»Och nö! Doch jetzt noch nicht!« Ein Wecker kann uns abrupt 

zum Aufwachen bringen oder an etwas Erinnern. Ein Hilfsmittel, 

um etwas nicht zu verpassen oder nicht 

zu vergessen. Eine kleine, nützliche 

Maschine, die uns immer mal ärgert, 

uns aber vor dem großen Ärger 

bewahrt. Immerhin entscheiden 

wir selbst, ob wir uns dieses 

Hilfsmittels bedienen.

Bräuchten wir im Alltag nicht 

viel mehr solcher Wecker?  

Vielleicht nicht die selbst-gestell-

ten, sondern die, die einen nerven, 

ohne dass man vorher selbst daran 

gedacht hat. Ein Wecker, der rot au¨euchtet, 

wenn ich im Gespräch hätte »Nein« sagen sollen.  

Eine Erinnerung, die laut piept, wenn da auf der Straße etwas 

passiert, wo ich reagieren und Einhalt gebieten sollte. Wenn Men-

schenrechte missachtet oder mein Nächster wegen seiner Art oder 

Herkunft gering geachtet wird. Oder einfach nur ein leises Klicken, 

um mir manchmal am Ende des Tages zu sagen: »Sei dankbar«.

Haben wir solch einen Wecker nicht bereits?  

Tief in uns gep¨anzt ist unser Gewissen. Es sendet uns unangeneh-

me Signale, wenn etwas schie¨äuft. Wir müssen nur darauf achten. 

Auch Freunde übernehmen diese Funktion.  

Und wenn im sonntäglichen Gottesdienst etwas enthalten ist,  

was mich wachrüttelt, hoªe ich, dass ich nicht mit einem: »Och 

nö!« reagiere. Lasst uns nicht zu fest schlafen! Die Gesellschaft 

braucht uns! Gerade uns Bläser, die auch mal laut werden können.

Wir beten: 

Lieber Vater, lass uns Deine Welt mit Umsicht behandeln und uns 

immer wieder die Wecker sein, wenn sie durch uns Menschen zerstört 

wird. Amen.

Maria-Ruth Schäfer

EG 145	 Wach auf, wach auf, du deutsches (unser) Land

 

25. Mai

Exaudi

 
Wecker
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Es stand bei uns auf dem Küchentisch. Darauf eine Kanne Tee. 

Das Stövchen hielt den Tee so lange warm, bis die Flamme des 

Teelichts erloschen war. Sein Licht und der 

sich mischende Geruch aus Tee und 

Kerzen¨amme gab der ganzen 

Küche eine wohlige Atmosphäre. 

Ein Stövchen ist eine tolle  

Er�ndung. Es gibt sogar 

Stövchen, die als Handwärmer 

genutzt werden. Wer lange in 

der kalten Kirche saß, war glück-

lich, ein Stövchen in der Hand 

halten zu können. Ein Stövchen 

funktioniert nur mit einer Flamme im 

Inneren. Dann erfüllt es seine Aufgabe, 

Tee oder auch die Hände zu wärmen. 

Ein Stövchen ohne Flamme steht nur sinnlos herum. 

Wir im Posaunenchor haben dieselbe Aufgabe. 

Wir sollen Menschen mit unserer Musik »wärmen«. 

Manchmal gelingt es, eine wohlige, festliche Atmosphäre zu 

schaªen. Wir können im besten Sinne ein Stövchen sein.

In der P�ngstgeschichte wird das Kommen des Heiligen Geistes 

mit Flammen verglichen, die sich auf Jesu Jünger setzen.  

Der Heilige Geist brachte sie dazu, dass die umstehenden  

Menschen von der Liebe Gottes erwärmt wurden. Damals geschah 

das durch Worte. Wir erwärmen heute die Menschen mit unserer 

Musik. Wenn wir als Posaunenchöre nicht rausgehen, sind wir wie 

ein leeres Stövchen, ein Staubfänger. Wenn wir unseren Auftrag 

leben, wärmen wir die Umstehenden und auch uns.

Wir beten: 

Gott, unser Vater im Himmel. Lass Dein Licht in uns leuchten.  

Gib uns Mut und Kraft, die Menschen mit Deiner Liebe zu erwärmen. 

Amen.

Jan Petersen

EG 130,5	O starker Fels und Lebenshort

 

31. Mai

P�ngsten

 

Stövchen
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Er träumte vom Himmel. Und der Himmel war greifbar.  

In seinem Traum gab es eine Verbindung. Wie eine Leiter.  

Oder wie die Farbsprossen beim Regenbogen.  

Es waren auch einige auf diesen Sprossen unterwegs.  

Vom Himmel zur Erde und umgekehrt. Ihm war,  

als könnte er selbst den Aufstieg wagen. 

In seinem Traum war die Sache rund. 

Als er erwachte, spürte er die 

steinharte Wirklichkeit.  

Alles war wieder weg.  

Aber die Erinnerung an seinen 

Traum be¨ügelte ihn weiter.  

Es muss möglich sein,  

sagte er sich.  

Ich muss darum ringen,  

damit mein Leben rund läuft.  

Und in seinem Eifer spürte er eine Kraft. 

Stand sie ihm entgegen? Ja. Und nein.  

Diese Kraft führte ihn himmelwärts. Er fühlte sich in ihr geborgen. 

Ihm wurde bewusst: mit dieser Kraft schließt sich der Kreis zu 

meinem Traum. Wie von einem unzerbrechlichen Ring der Güte 

erlebte er sich umgeben und gehalten.  

Mit dieser Erfahrung ging er froh und gefestigt seinen Weg.

Wir beten: 

Herr, unser Gott, Du hast uns den Bund Deiner Liebe geschenkt.  

Es tut uns gut, in Dir den Halt unseres Lebens zu wissen.  

Dafür danken wir Dir. Amen.

Stephan Eichner

EG 347	 Ach bleib mit deiner Gnade

 

7. Juni

Trinitatis 

 

Ring
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Angekommen am 1. Sonntag nach Trinitatis.  

Ostern, Himmelfahrt, P�ngsten und das Dreieinigkeitsfest liegen 

hinter uns, und es ist fast schön, wieder 

schlichtere Sonntage feiern zu dürfen. 

Wir können entspannt Platz  

nehmen und uns mit anderen 

oder in der persönlichen  

Andacht Gott zuwenden. 

Vertraut und geschützt, viel 

beansprucht und schnörkellos 

ist diese Form von Begegnung 

– so ähnlich wie vielleicht auch 

viele Sofas. Wird man auf ein Sofa 

eingeladen oder öªnet man selbst den 

Raum, entsteht eine ganz andere Art von 

Begegnung: persönlich, oªen, vielleicht leiser. Man kann zur Ruhe 

kommen, das Gespräch suchen oder zusammen schweigen.  

So können auch diese »festlosen« Sonntage sein.  

In dieser sommerlichen Zeit, die sonst so viel im Außen statt�ndet, 

ermöglichen sie eine Einkehr und eine Zuwendung zu uns und zu 

Gott, die Ruhepunkte bereithält, wie ein richtig gemütliches Sofa. 

Es wäre doch wunderbar, wenn wir immer wieder »Sofazeiten mit 

Gott« erleben könnten, und diese �nden bestimmt jenseits aller 

großen Feste statt. Diese »Sofazeiten« brauchen wir besonders 

auch, um uns immer wieder in Kontakt mit Gott zu setzen,  

das Gespräch zu suchen und diese Beziehung wirklich zu leben.

Wir beten: 

Herr, lass mich immer wieder bei mir und bei Dir ankommen.  

Lass mich vertrauen und Nähe suchen zu Dir.  

Gib uns Mut, gerade im beschaulichen Rückzug,  

uns selbst und Anderen Halt zu geben und wirklich da zu sein.  

Amen.

Ingrid Holst

EG 365	 Von Gott will ich nicht lassen

 

14. Juni

1. Sonntag 

nach Trinitatis 

 

 

Sofa
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Geburtstag. Am Wohnzimmertisch freundliche Gäste. 

Auf dem Küchentisch ein reiches Buªet. Niemand muss hungrig 

vom Tisch aufstehen. Nach Mitternacht, wir räumen noch alle 

Tische ab, als es erneut klingelt. 

Im dunklen Treppenhaus steht eine alte 

Dame. In der Hand einen kleinen 

Joghurteimer mit Habseligkeiten. 

»Ich suche die Kinder, die so schön 

gesungen haben.« Meint sie das 

Ständchen des Posaunenchors? 

Schnell wird klar, dass die Dame 

auf unsere Hilfe hoªt. So bitten 

wir den überraschenden Gast 

herein. Während meine Frau Hilfe 

organisiert, nehmen wir Platz am 

erst halb aufgeräumten Esstisch und 

beginnen zu plaudern. Beiläu�g frage ich 

nach ihrem Namen: Marie. Sogar der Nachname fällt ihr wieder 

ein. Das hilft uns, als nach spannender Erzählung die Polizei  

eintriªt. Fast nebenan wohnt Marie. 

Wir liegen gerade im Bett, als gegenüber alle Türklingeln schellen. 

Ein Klingelstreich? Unten steht – na klar – Marie. Ich laufe hin. 

»Marie, darf ich Sie nach Hause bringen?« »Ja wissen Sie denn, 

wo das ist?“ »Na klar, sie waren doch mein Geburtstagsgast.« 

»Ach, der freundliche Herr!« Ihren Schlüssel �ndet sie wieder im 

Joghurteimer und bittet mich herein. Der Eimer hat seinen 

wichtigen Platz: auf dem kleinen Tisch gleich am Bett. »Sie dürfen 

jetzt schlafen und müssen nicht mehr rausgehen.« Sie schaut mich 

an: »Ich will‘s versuchen, aber versprechen kann ich‘s nicht.« 

Wir beten: 

Lieber Gott, sei Du auch bei manch besonderer und überraschender 

Tischgemeinschaft dabei, und sei spürbar nahe,  

wo Du gebraucht wirst. Amen.

Sebastian Schiersch

EG 467	 Hinunter ist der Sonne Schein

 

21. Juni

2. Sonntag 

nach Trinitatis 

 

 

Tisch



Kaum ein Stoª hat in den letzten Jahren in alle Lebensbereiche so 

unbeschwert Einzug gehalten wie Aluminium.  

In reiner Form kommt Aluminium in der 

Natur sehr selten vor.  

Ein wertvoller Stoª also.  

Wegen seiner vielfältigen und 

positiven Eigenschaften ist 

dieses Leichtmetall aus unserem 

Leben nicht mehr wegzudenken. 

Es wird nicht nur in Autos und 

Haushaltsgeräten verwendet. 

Aber alle kennen es in Form von 

Alufolie. Etwas Wertvolles wird so 

alltäglich gebraucht!

Da ist es doch so wie mit unserem Glauben an 

Jesus Christus, der Versöhnung oder der Liebe Gottes: 

Etwas so Großartiges, und wir nutzen es alltäglich, sind uns oft  

nicht genug bewusst, was wir da in unseren Händen und in  

unserem Herzen tragen.  

So kann die Alufolie für mich zu einem Symbol für meinen  

Glaubensschatz werden. Und ich kann anfangen, diesen Schatz für 

mein Leben, meinen Alltag zu nutzen, ihn einzusetzen und nicht 

zu vergraben.  

So kann mein Leben einen Glanz und einen Wert gewinnen.

Wir beten: 

Gott, Du Grund allen Lebens, voller Liebe siehst du mich an.  

Du bist in meinem Herzen und meinen Gedanken. Du schenkst mir 

das Bewusstsein, wichtig, wertvoll und liebenswert zu sein.  

Du hilfst mir, meine Welt, die Natur und die Menschen mit Deinen 

wohlwollenden Augen zu sehen. Darum gib mir immer neu diesen 

klaren Blick auf Dich, ein tiefes Selbstwertgefühl, Achtung gegenüber 

jedem Mitmenschen und Hilfsbereitschaft gegenüber den  

Bedürftigen. Amen.

Matthias Cunradi

EG 272	 Ich lobe meinen Gott

 

28. Juni

3. Sonntag 

nach Trinitatis 

 

 

Alufolie
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»Vor dem Schlafen, nach dem Essen: Zähneputzen nicht vergessen!« 

Von Kind auf habe ich diesen Satz verinnerlicht.  

Denn gute und gründliche Zahnp¨ege 

dient der Gesundheit, nicht nur den 

Zähnen. Wenn der Zahnarzt sagt: 

»Alles in Ordnung«, dann sind wir 

sehr erleichtert.  

Denn seine Behandlung ist meist 

schmerzhaft, und Ersatzteile sind 

sündhaft teuer.

Ich weiß nicht, wie viele Zahn-

bürsten ich in meinem Leben 

schon verschlissen habe.  

Mit jeder von ihnen habe ich ein  

geradezu intimes Verhältnis: Ich verborge sie 

an niemanden und borge sie mir auch von niemandem.  

Auf Reisen ist sie mein »must have«. Und wenn ich sie benutze, 

dann bin ich mit ihr allein. Mit jemandem anderen sprechen, 

geht dann nicht. Sie befreit mich von den unschönen Dingen des 

Lebens: Speisereste, Zahnbelag usw.  Wenn ich sie nach ein paar 

Minuten zurückstelle in den Becher, dann kann ich befreit auf- und 

ausatmen. Dann habe ich wieder ein gutes Gewissen.

Seit einiger Zeit kann man übrigens fast einen Glaubenskrieg 

beobachten: Elektrische- oder Handzahnbürste? Das ist fast so 

wie die Frage: Mag ich lieber E- (= elektronische) Musik oder selbst 

gemachte? Da halte ich es lieber mit dem preußischen König:  

Jeder soll nach seiner Fasson selig werden . . .

Wir beten: 

Lieber Gott, manchmal sind es die profanen Dinge,  

die unser Leben verschönern und Werte erhalten.  

Gib, dass wir sie nicht gering achten, sondern mit den Gaben,  

die Du uns anvertraust, sorgsam umgehen. Amen.

Rainer Kempe

EG 324	 Ich singe dir mit Herz und Mund

 

5. Juli

4. Sonntag 

nach Trinitatis 

 

Zahn-
bürste
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Da hängt sie in der Küche an einem Haken. Stets griªbereit.  

Dumm ist nur, dass ich so oft vergesse, sie umzubinden.  

Ich muss damit bescheuert aussehen. Mit diesem Blümchen- 

muster und dem roten Herzen in der Mitte. 

Aber spätestens, wenn mir die Tomatensauce die Jeans versaut 

hat, wenn das Mehl vom Pizzateig sich 

nicht mehr aus dem Pulli klopfen 

lässt, wenn mir das Fett aus der 

Pfanne entgegenspritzt,  

dann denke ich:  

Siehste! Hättest du sie gleich 

umgebunden,  

dann wärste jetzt sauber.

Sie mag zwar erbärmlich ausse-

hen, aber praktisch ist sie.  

Sie kriegt das ab, was sonst mich  

treªen würde. Weil ich nicht aufgepasst 

habe. Stellvertretend gewissermaßen.

Stellvertretung. Das ist ein Grundgedanke in der Bibel.  

Und doch so schwer zu verstehen. »Die Strafe liegt auf ihm, auf dass 

wir Frieden hätten«, lesen wir bei Jesaja. Und bei Johannes sagt 

Jesus: »Ich bin der gute Hirte; ich lasse mein Leben für die Schafe.« 

Und Paulus schreibt, dass »Christus gestorben ist für unsre Sünden 

nach der Schrift«. Stellvertretend. Christus bekommt das ab, was 

wir verschuldet haben, was wir eigentlich verdient hätten, damit 

wir am Ende »sauber« dastehen, damit »wir Frieden hätten«.

Ob so etwas Banales wie eine Schürze das erklären kann?  

Gewiss nicht in seiner Tiefe. Aber vielleicht muss ich jetzt öfter 

daran denken – wenn ich daran denke, die Schürze umzubinden.

Wir beten: 

Danke, Gott, dass Du Dich für uns hingibst. Amen.

Martin Anefeld

EG 355, 1-3    Mir ist Erbarmung widerfahren

 

12. Juli

5. Sonntag 

nach Trinitatis 

 

 

Schürze

54



Seife - nein danke! Hägar, der Schreckliche, badet nur einmal im Jahr. 

Der raue Wikinger aus dem Comic lässt nur ungern Wasser und 

Seife an die eigene Haut. Seine Frau Helga 

muss ihm sogar erst erklären,  

wozu Seife eigentlich dient.  

Früher gab es bei uns nur einen 

einzigen Badetag in der  

Woche, meistens samstags. 

Heute duschen die meisten 

Menschen täglich.  

Danach fühlen wir uns sauber, 

rein und wie neugeboren.  

Doch wie steht es mit der inneren 

Sauberkeit?  

Gibt es eine »Seife« für die Seele? 

Der Prophet Jeremia nimmt dem Menschen seiner Zeit die Illusion, 

ein feiner Saubermann zu sein: »Und wenn du dich auch mit Lauge 

wüschest und nähmst viel Seife dazu, so bleibt doch der Schmutz 

deiner Schuld vor mir, spricht der Herr« (Jeremia 2, 22). 

Mit anderen Worten: Mensch, du kannst dich nicht selbst von 

Schuld reinwaschen. Du bleibst Sünderin und Sünder, auch wenn 

du dich selbst vor anderen noch so sauber und gut darstellst.  

Reinigen und abwaschen von der Sünde, das kann allein Gott.  

Nur er kann unsere Seele reinigen und erneuern. Wie?  

Durch das »Bad der Wiedergeburt« (Titus 3,5). 

Die Taufe wirkt wie ein Stück Seife, das auch an unser Herz und  

unsere Seele herankommt. Sie reinigt mich von allem, was mich 

von Gott trennt. Sie kann selbst Hägar, den Schrecklichen,  

zu einem neuen Menschen machen.

Wir beten: 

Scha�e in mir, Gott, ein reines Herz und gib mir einen neuen, 

gewissen Geist. Verwirf mich nicht von deinem Angesicht, 

und nimm deinen heiligen Geist nicht von mir. Amen. (Psalm 51,12-13)

Frank Mühring

EG 390	 Erneure mich, o ewigs Licht

 

19. Juli

6. Sonntag 

nach Trinitatis 

 

 

Seife
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Wir haben mindestens eine davon in der Küche.  

Manchmal begleitet sie uns ein Leben lang. Es gibt sie in  

verschiedenen Ausführungen, Größen und Materialien.  

Je nachdem, was wir anbraten wollen – Fleisch oder Gemüse, 

Fisch oder Pfannkuchen – benutzen wir die passende und dafür 

geeignete Pfanne. Unter den Pfannen 

gibt es »Spezialisten«.  

Auch wir Menschen brauchen 

nicht alle alles gleich gut zu 

schaªen. Wir können tun,  

was zu uns passt und unseren 

Fähigkeiten entspricht.  

Gott hat uns extra so  

verschieden ausgestattet, damit 

wir einander ergänzen und helfen.

Bevor eine Pfanne ihren Zweck 

erfüllen kann, muss sie erhitzt werden. 

Auch wir müssen für eine Sache brennen, um andere mit unserer 

Begeisterung anzustecken. 

Das meiste, das in der Pfanne gebraten wird, wird gewendet.  

In unserem Leben macht es ebenso Sinn, eine Sache von zwei 

Seiten, aus unterschiedlichen Perspektiven zu betrachten,  

um sie ganz zu verstehen.

Wenn wir einem Menschen Übles antun wollen, »hauen wir ihn in 

die Pfanne« oder ihm diese gar auf den Kopf. 

Vieles, was gut und nützlich ist, kann missbraucht werden.  

Wir entscheiden, wofür wir die Errungenschaften der Menschheit, 

zu denen zweifellos auch die Pfanne zählt, verwenden.

Wir beten: 

Heiliger Gott, himmlischer Vater, hilf uns, unsere Talente zu entfalten, 

und sie zur Freude anderer zu nutzen. Begeistere und erwärme uns mit 

Deiner Liebe. Hilf uns, achtsam und freundlich unseren Mitmenschen  

zu begegnen. Amen.

Heike Schuªenhauer

EG 621 (EKHN)    Ins Wasser fällt ein Stein

 

26. Juli

7. Sonntag 

nach Trinitatis 

 

 

Pfanne



»Au«, schreit das Kind, wenn es wegen einer Verletzung geimpft 

wird. »Das ist gleich vorbei«, versucht die Mutter das Kind zu  

beruhigen, »aber es muss sein«.  

Nadeln spielen in unserem Leben eine 

wichtige Rolle. So könnte niemand 

ein Kleidungsstück in seiner  

Größe tragen, wenn der Stoª 

nicht mit Nadel und Faden  

bearbeitet worden wäre.  

Und wie peinlich ist es,  

wenn ein Knopf abgeht und  

das Hemd oªen ist.  

Auch wenn Nadeln für unterschied-

liche Zwecke gebraucht werden,  

sie sind eine wichtige Errungenschaft des 

Menschen. Ins Urlaubsgepäck gehören einfach Nadel und Faden.

Auch Wunden werden genäht. Manchmal gibt es einen kurzen 

Schmerz, aber dann wächst mit der Naht etwas zusammen. 

Auch in der Bibel wird uns berichtet, dass ein Leben, das gelingen 

soll, nicht schmerzfrei und ohne Probleme abläuft. Paulus musste 

auf seinen Missionsreisen vieles erleiden. Er erlebte Schiªbruch, 

wurde gefoltert, wartete im Gefängnis auf sein Urteil.  

Zur Gemeinde Jesu zu gehören, bedeutet nicht, immer nur  

Sonnenschein zu erleben. Es gibt Risse im menschlichen Leben. 

Aber mit Paulus kann ich darauf vertrauen: »Denn ich bin gewiss, 

dass weder Tod noch Leben, weder Engel noch Mächte noch  

Gewalten, weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges, weder Hohes 

noch Tiefes noch irgend eine andere Kreatur uns scheiden kann von 

der Liebe Gottes, die in Christus Jesus ist, unserm Herrn.«

Wir beten: 

Herr, habe Dank für Deine heilende Gegenwart.  

Manches schmerzt im Leben, aber Deine Güte heilt Wunden. Amen.

Werner Jung

EG 351,1	 Ist Gott für mich, so trete

 

2. August

8. Sonntag 

nach Trinitatis 

 

 

Nadel
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Der Hut ist eine Kopfbedeckung. Das Wort Hut stammt vom  

mittelhochdeutschen Huot ab und bedeutete ursprünglich Decke 

oder Schutz. Er schützt vor Regen  

und Sonne, vor Kälte und Hitze.  

In Psalm 121 wird Gott als der Hüter 

Israels bezeichnet.  

Psalm 121 ist ein Wallfahrtslied, 

das auf dem Weg zu einem Fest 

gesungen wurde.  

Er beginnt mit der Frage: 

»Woher kommt mir Hilfe?«

Die Antwort lautet:  

»Meine Hilfe kommt vom Herrn, der 

Himmel und Erde gemacht hat.« 

Alle weiteren Verse des Psalms beschreiben 

konkret, wie Gott als Hüter beschützt.  

Dies geschieht in der Form von Zusagen.  

Gott will für jeden Menschen »wie ein Hut« sein. Er will uns auf 

unserer Pilger-Reise durch das Leben nicht nur begleiten,  

sondern auch schützen. Immer wieder sind wir Bedrohungen, 

Nöten und Ängsten ausgesetzt. Wie gut, wenn wir dann jemanden 

haben, auf dessen Beistand und Hilfe wir uns verlassen können. 

Ein Hut nützt nichts, wenn man ihn nicht aufsetzt.  

Kein vernünftiger Mensch setzt sich bei einer Wanderung  

ungeschützt Regen und Sonne aus. Ganz selbstverständlich setzt 

er seinen Hut auf. Genauso bitten wir Gott um seinen Schutz.

Denen, die ihren Lebensweg mit Gott gehen, stellt Gott als Ziel ein 

großes Fest in Aussicht: die ewige Gemeinschaft mit Gott.  

Bis zu diesem Ziel ist es noch ein langer Weg. 

Wir beten: 

Herr, behüte mich! Amen.

Hartmut Reichwald

EG 347	 Ach bleib mit deiner Gnade

 

9. August

9. Sonntag 

nach Trinitatis 

 

 

Hut
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Sie ist fast in jedem Haushalt zu �nden. Sie hat einen bestimmten 

Zweck: Sie trennt etwas voneinander – die Säge. 

Es gibt unzählige Arten von Sägen, je nach Bauform, was sie 

schneiden sollen, ob hand- oder motorgetrieben . . . 

(evtl. sammeln lassen:  

Holzsäge, Metall-, Knochen-, Ast-, Bügel-, 

Kapp- und Gehrungssäge, Fein-, 

Motor-, Ketten-, Kreis- Stichsäge, 

Nervensäge . . .). 

Wesentlich an einer Säge ist, 

dass sie nicht von allein  

schneidet, sie bekommt ihre 

Kraft von außen.

So wie die Säge von einer Kraft 

außerhalb geführt wird, will Gott 

auch uns führen.  

Sein Geist möchte uns Freude und Hoªnung 

schenken, z.B. durch die Musik, die wir mit anderen teilen.  

Gott führt uns – durch ein liebevolles Wort; durch eine Predigt; 

durch das Vorbild anderer Menschen . . . 

Ganz unterschiedlich wirkt Gottes führende Kraft – sein Geist –  

in und um uns. Durch unseren Dienst in den Posaunenchören 

werden wir sogar selbst zur Geistkraft Gottes.  

So wirkt Gott auch durch dich und mich. Ist das nicht großartig?

Wir beten: 

Danke Gott, dass Du auch durch uns wirkst.  

Danke, dass Du uns hältst und Kraft schenkst für unser Leben.  

Wenn Unglück oder Not an unserem Glauben sägt,  

lass uns vertrauen und festhalten an Dir.  

Lass uns hör- und sichtbare Boten Deiner Liebe sein. Amen.

Rolf Bareis

EG 416	 O Herr, mach mich zum Werkzeug deines Friedens 

EG 398	 In dir ist Freude

 

16. August

10. Sonntag 

nach Trinitatis 

 

 

Säge



»Könnt ihr eure Stiefel nicht ordentlich draußen abtreten?«  

Wieder einmal sind die Kinder einfach aus dem regennassen  

Garten in die Wohnung gelaufen.  

Den schönen Fußabtreter an der  

Haustür haben sie einfach ignoriert. 

»Als wenn ich nicht schon genug 

zu tun hätte!« stöhnt die Mutter 

und wischt zum wiederholten 

Mal den Dreck auf. 

»Irgendwann müssen sie es 

doch lernen!« Diese Hoªnung 

will sie nicht aufgeben.

Oft fühlt sie sich selbst als  

Fußabtreter. »Alle trampeln auf mir 

herum und laden ihren Dreck bei mir ab.« 

Auf der Arbeit und in der Familie ist sie oft diejenige, die den Dreck 

der anderen beseitigt. Sie wurde so erzogen, wie es der Wochen-

spruch uns Christen aufzugeben scheint: »Gott widersteht den 

Hochmütigen, aber den Demütigen gibt er Gnade.«

Aber demütig ist nicht der, der sich alles gefallen lässt.  

Sondern demütig ist, wer vor Gott und den Menschen zugeben 

kann, dass er nicht vollkommen ist. Demütig ist, wer sich dazu 

bekennt, dass er ein Sünder ist und bleibt. Selbst dann, wenn er 

das meiste in seinem Leben richtig macht. 

Jesus ist demütig. Er hat sich selbst zum Fußabtreter gemacht.  

Er nimmt den Dreck unseres Lebens an, damit wir ihn nicht weiter 

mit uns herumschleppen müssen oder andere damit belasten.  

Es gibt Hoªnung! 

Wir beten: 

Barmherziger Gott, wir danken Dir, dass wir alles bei Dir abladen  

können, was uns belastet. Schenk uns, dass wir auch anderen das 

Leben erleichtern. Durch Jesus Christus. Amen.

Jürgen Wienecke

EG.E 12	 Meine engen Grenzen

 

23. August

11. Sonntag 

nach Trinitatis 

 

Fuß-
abtreter
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Immer seltener erreicht uns ein eigenhändig verfasster Brief.  

Er steckt in einem Briefumschlag. Noch kennen wir den Inhalt nicht. 

Die Handschrift oder Absenderangabe verrät uns, wer da schreibt. 

Persönlich geschriebene Briefe wecken unser Interesse.  

Was wird in dem Briefumschlag verborgen sein?  

Wichtige Mitteilungen, die geheim  

waren, wurden früher versiegelt.  

Auf einer Postkarte kann alles  

mitgelesen werden.  

Genau 200 Jahre ist es her: 

1820 wurden erstmals von 

einem Buch- und Papierwaren-

händler in England Briefum-

schläge verkauft.  

Fast 25 Jahre dauerte es, bis 

Briefumschläge maschinell gefertigt 

wurden. Seitdem ist der Briefumschlag 

nicht mehr wegzudenken.

Wichtiger aber ist der Inhalt eines Briefumschlags.  

Ersehnt wie z.B. ein Liebesbrief. Oder Erschütterung auslösend, 

wenn es eine Todesnachricht ist. Der Umschlag selbst ist wertlos. 

Er wird weggeworfen. 

Der Apostel Paulus schreibt einmal an die Gemeinde in Korinth. 

»Ihr seid ein Brief Christi!« (2. Kor. 3,3).

Ein geöªneter Brief. Alle Menschen können ihn lesen –  

überall, wo Gottes Geist Menschenherzen verwandelt.  

Möchten auch wir zu oªenen Briefen Christi werden, dass Gottes 

Wort aus uns herausstrahlt. 

Wir beten: 

Guter Gott, bitte fülle uns mit Deinem Wort und Geist.  

Wir wollen keine leeren Briefumschläge sein, sondern Briefe Christi,  

die andere zum Glauben einladen. Amen.

Michael Salewski

EG 198	 Herr, dein Wort, die edle Gabe

 

30. August

12. Sonntag 

nach Trinitatis 

 

Brief-
umschlag



Sie ist etwas ganz Alltägliches. Jeder hat sie bei sich.  

Sie hat eine große Anziehungskraft. Die Münze.  

So wie dieses kleine Ding zwei Seiten hat, 

so kann auch ihre Wirkung unter-

schiedlich und gegensätzlich sein.

Judas hat für 30 Silberlinge Gottes 

Sohn verraten und sich kaufen 

lassen. 

Im Evangelium des 13. Sonntag 

nach Trinitatis hören wir,  

dass ein Mensch geheilt werden 

konnte, weil ein barmherziger  

Samariter für dessen P¨ege  

bezahlte. 

Dieses kleine Ding kann uns und unser Mitein-

ander in der Welt nachhaltig in verschiedene Richtungen  

beein¨ussen und prägen. Da ist Aufmerksamkeit geboten.  

Fragen wir uns, woher und von wem wir unsere Münzen  

bekommen und wofür wir sie tatsächlich ausgeben. 

Gott hat uns einen guten Weg gewiesen, wie wir mit Besitz und 

Geld selbstlos und hilfreich umgehen können.  

Er hat uns seine Liebe gezeigt, indem er uns seinen Sohn  

geschenkt hat. Diese Liebe sollen wir weitergeben.  

Sie kann uns anstecken und soll uns befähigen, füreinander zu 

sorgen und Gutes zu tun.  

Und das, ohne dabei den eigenen Vorteil im Blick zu haben.

Wir beten: 

Guter Gott, ö�ne unsere Herzen, dass wir weitergeben,  

was wir von Dir empfangen haben. Amen.

Frank Plewka

 
EG.E 28	 Wenn das Brot, das wir teilen, als Rose blüht

 

6. September

13. Sonntag 

nach Trinitatis 

 

 

Münze
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Wofür braucht man einen Kamm? Man kann mit ihm die Haare 

entwirren und ordnen; sich schön machen. Unsere Haare sollen 

unseren Kopf schützen und schmücken ihn 

überdies – meistens.

Manchmal sind jedoch nicht nur 

unsere Haare verworren. Da gibt 

es Ärger und Missverständnisse, 

Verletzungen und Streit – mit 

den Kollegen, Schulkameraden, 

in der Familie, im Posaunenchor. 

Missgunst, Eifersucht, Hass,  

die Angst, zu kurz zu kommen 

– sie alle vergiften unsere zwischen-

menschlichen Beziehungen. 

Gott fordert uns auf, unser Leben in Ordnung zu bringen.  

Belastendes in unserem Miteinander will geklärt und Missver-

ständnisse mögen ausgeräumt werden. So, wie wir regelmäßig 

einen Kamm benutzen, sollten wir auch unser Leben entwirren. 

Gleich einem Kamm möchte Gottes Liebe uns dabei helfen,  

unsere Beziehungen zu glätten, sie in Ordnung und regelrecht 

zum Glänzen zu bringen.  

Um Vergebung zu bitten, ist dabei heilsam für alle Seiten.  

Und: Liebe macht schön!

Also: Mal morgens nicht nur die Haare kämmen, sondern dran 

denken, manches Verworrene in unserem Leben wieder zu glätten, 

zu sortieren, in Ordnung zu bringen.

Wir beten: 

Liebender Vater, danke für alles Schöne, was Du uns im Leben schenkst! 

Hilf uns dabei, auch unser Miteinander regelmäßig »zu kämmen«,  

zu glätten, unsere Herzen schön zu machen.  

Hilf uns dabei, unser Leben zu entwirren und um Vergebung zu bitten. 

Danke, dass Du uns immer wieder vergibst und uns liebst. Amen.

Maria Döhler

EG.E 25	 Lass uns in deinem Namen, Herr

 

13. September

14. Sonntag 

nach Trinitatis 

 

 

Kamm
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Es ist verrückt, wie ähnlich Glauben und Portemonnaie sind! 

Jeder trägt ein Portemonnaie mit sich.  

Portemonnaie wörtlich übersetzt heißt »Trag-das-Geld«.  

Aber was trägt unser Portemonnaie?  

Personalausweis, Führerschein, Versicherungskarten,  

Fotos von Kindern, Haustieren oder 

Freunden, den ersten Liebesbrief, 

einen Einkaufschip, Tauchschein,  

im Münzfach ein kleines  

Steinchen als Erinnerung an  

einen besonderen Moment – 

und vielleicht sogar Geld.  

Stets wirkt es beruhigend,  

wenn wir wissen,  

wo unser Portemonnaie ist.

So ist es auch mit unserem Glauben. 

Glauben umgibt uns mit all unseren  

Eigenarten wie das Portemonnaie seinen Inhalt. 

Glauben gibt uns Persönlichkeit. Glauben ist unsere Versicherung, 

wenn etwas schief geht. Glauben spricht zu uns in Bildern. 

Glauben ist alltäglich wie ein Portemonnaie.  

Manchmal bringt er uns zum Weinen, weil er leer auf uns wirkt,  

und wir meinen, etwas Entscheidendes fehlte.  

Manchmal bringt er uns zum Lachen, weil er uns Kraft und Energie 

verleiht und wir auch Riskantes schaªen.  

Aber stets wirkt er beruhigend. Weil wir wissen, dass er da ist. 

Wir beten: 

Herr, bewahre unseren Glauben als etwas Alltägliches,  

damit er in allen Lebenslagen einfach da ist. 

So wie Du. Amen.

Silja Pagel

EG 357	 Ich weiß, woran ich glaube

 

20. September

15. Sonntag 

nach Trinitatis 

 

Porte-
monnaie



Der Wagenheber ist ein praktisches Ding. Kurz aus dem Koªerraum 

geholt, unter den Wagen gestellt und schon kann selbst der nicht 

so Praktische und nicht so Kräftige sein Auto 

in die Höhe wuchten, um die Räder zu 

wechseln. Jetzt ist es bald wieder  

so weit: Winterräder von O(ktober) 

bis O(stern)!  

Faszinierend so ein Wagenheber: 

Ein technisch ausgereiftes,  

kleines Ding, das Großes  

bewegen, stemmen kann.  

Nur bitte aufpassen:  

Der Untergrund muss fest und eben 

sein, damit das Projekt Reifenwechsel 

gelingt! 

Musik ist so etwas wie ein Wagenheber für den christlichen 

Glauben. Sie berührt die Herzen. Eine Melodie sorgt dafür,  

dass die doch manchmal sperrige Botschaft direkt ins Herz geht. 

Und so kann auch jemand, der nicht Theologie studiert hat oder 

den Zugang zu manch biblischer Geschichte nicht �ndet,  

durch den Wagenheber Musik Gewissheit im Glauben gewinnen. 

Eigentlich ganz einfach: 12 Töne stehen zur Verfügung, und doch 

lässt sich mit ihnen eine Vielfalt entwickeln, die Großes und Kleines 

in die Sprache der Musik bringen kann. 

Mindestens genauso genial wie der Er�nder des Wagenhebers sind 

deshalb Liederdichter,  Melodienschreiber, Komponisten. 

Und nicht nur das Hören, sondern auch das Musizieren hebt die 

Herzen und berührt die Seele. Im gemeinsamen, Musizieren öªnen 

sich Wege und Horizonte, die durchs Leben tragen.

Wir beten: 

Lebendiger Gott, wir danken Dir für das Geschenk der Musik. 

Erhebe durch sie die Herzen der Menschen. Amen.

Jens Paret

EG 303	 Lobe den Herren, o meine Seele

 

27. September

16. Sonntag 

nach Trinitatis 

 

Wagen-
heber
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Sie taucht die kleinen Patschehändchen in den Eimer und füllt sie 

voll Wasser. Und dann stolpert sie los in Richtung Blumenbeet, 

doch das Wasser ¨ießt an allen Seiten herab. 

Bei den Blümchen angekommen, 

sind die Hände leer. Also rennt sie 

zurück und versucht es noch  

einmal und noch einmal.  

Es bricht mir beinahe das Herz, 

und ich reiche ihr eine Kinder-

gießkanne. Ich fülle sie voll mit 

Wasser. Schon reißt sie mir die 

Kanne aus der Hand und rennt los. 

Sie lacht aus vollem Halse – 

bis der Wassereimer leer ist und die 

Blumen schwimmen.

Gottes Hände sind groß, und sie tragen viel lebendiges Wasser. 

Ohne Schwierigkeiten könnte er jedes Blümchen seiner  

Schöpfung mit allem tränken, was es zum Leben braucht. 

Und dennoch erschaªt er ein Gefäß – eine Art Gießkanne für seine 

Schöpfung. Er erschaªt uns Menschen und gibt uns einen  

besonderen Auftrag: Seine Schöpfung zu bewahren.  

Mit Hilfe dieser besonderen Gießkanne Mensch  

will Gott sein lebendiges Wasser ausgießen. Mit unserer Hilfe!

»Denn die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere Herzen« (Römer 5,5). 

Behalten wir sie nicht für uns, sondern gießen wir Gottes Liebe aus 

über seine Schöpfung!

Wir beten: 

Herr, unser Schöpfer, wir schmücken unsere Altäre zum Erntedank. 

Du schenkst den Samen und lässt ihn wachsen.  

Gebrauche uns zum Schutz und zum Gedeihen deiner Schöpfung!  

Hilf du uns, auszugießen, was Du selbst in uns hineingelegt hast:  

Deine Liebe, Deinen Segen. Amen.

Claudia Matthes

EG 135,4f    Güldner Himmelsregen, schütte deinen Segen

 

4. Oktober

17. Sonntag 

nach Trinitatis 

Erntedankfest 

 

Gieß-
kanne



Friedhelm, 10 Jahre, kommt von der Schule und schaut bei seiner 

Oma herein. Sie hört ihm geduldig zu, wenn er das Neueste 

berichtet. »Sören hat heute wieder gesagt, dass Frau Frugens 

eine alte Schreckschraube ist. Ich �nde das nicht. Wenn sie Mathe 

erklärt, kann ich es gut begreifen. Das habe ich ihm auch gesagt.« 

»Fein«, lobt ihn die Oma. Sie überlegt: 

»Solch eine böse Nachrede hat doch 

mit dem 8. Gebot zu tun.« 

»Du sollst nicht falsch Zeugnis 

reden wider deinen Nächsten«, 

liest Friedhelm von seinem 

Smartphone ab. 

»Wir mussten früher auch 

Luthers Erklärungen auswendig 

lernen, ... unseren Nächsten nicht 

verraten, afterreden ...«, 

fügt die Großmutter hinzu.  

Friedhelm sieht auf sein Display: »Hier steht ‚‚verleumden“, 

‚‚Afterreden“ ist ja ein cooles Wort. Man weiß gleich, was gemeint 

ist. Aber – die Schraube ist doch ein nützlicher Gegenstand.« 

»Was wäre die Welt ohne Schrauben?!« meint die Oma. 

»Und mein Baukasten«, fährt Friedhelm fort, »den Roboter-Bagger 

könnte ich ohne nicht bauen.« Einen Moment später fährt er 

hoch: »Sören hat nicht nur die gar nicht schreckliche Frau Frugens 

beleidigt. Er hat auch die gute Schraube schlecht gemacht. Beide 

halten doch etwas zusammen – uns und die Welt!  

Dem werde ich morgen was erzählen.«

Wir beten: 

Guter Gott, lass uns weniger übereinander  

und mehr miteinander reden. Amen.

Eberhard Erdmann

EG 414, 1.2    Lass mich, o Herr, in allen Dingen 

EG 494, 1.5    In Gottes Namen fang ich an

 

11. Oktober

18. Sonntag 

nach Trinitatis 

 

 

Schraube

70

Nr. 45



Dein Weg war lang. Du bist weit gekommen. Nun bist du müde – 

und deine Füße erst recht. Du hast dein Tagwerk vollbracht oder 

auch nicht. Schluss jetzt.  

Schluss mit dem bestimmten  

Auftreten. Lass den Schweinsgalopp 

deiner Tage hinter dir.  

Probier‘s mal mit Gemütlichkeit. 

Komm her, schlüpf ein.  

Bei mir bist du Mensch,  

hier darfst du’s sein.  

Ich will dich erquicken. 

Nein, du musst nicht mehr vor die 

Tür. Du musst heut gar nichts mehr. 

Lass die Laufschuhe Laufschuhe sein, 

nimm mich, den Schleich- und Schlender-

schuh. Morgen wieder Pumps oder Business-Slipper. Heute mich. 

Höher, schneller, weiter? Nicht mit mir. Mit mir wirst du keinen 

Marathon gewinnen. Lieber passe ich auf, dass du keine kalten 

Füße bekommst und wieder Boden unter die Füße.  

Ob aus Filz, Fell oder Polyester: Bei mir musst du nichts darstellen. 

Nicht standfest bleiben. Ich werde dein Tempo dimmen und dich 

gnädig stimmen – mit dir selbst und allen anderen Pantoªelhel-

den. 

Ob Jesus auch Pantoªeln trug, willst du wissen?  

Dann und wann, wenn er erschöpft war von all dem Heilen und 

Predigen? Wenn es Abend wurde und seine Füße müd?  

Aber ja doch, er auch.

Wir beten: 

Guter Gott, mit müden Händen und Füßen kommen wir zu Dir. 

Schenke uns Ruhe nach aller Unruhe. 

Hilf uns, langsam zu werden und gemütlich. 

Erquicke uns auf dem Weg in einen neuen Tag. Amen.

Julia Koll

EG 486	 Ich liege, Herr, in deiner Hut
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18. Oktober

19. Sonntag 

nach Trinitatis 

 

 

Panto�el



72

In der Kirche gibt es ein bewegliches Lesepult aus Holz, auf dem 

das Perikopenbuch liegt. Im Gottesdienst werden daraus die 

Lesungen des Sonntags vorgelesen. Gelegentlich wird dieses 

Lesepult auch als Notenständer im Gottesdienst gebraucht, wenn 

der Posaunenchorleiter oder die Dirigentin des Kirchenchores ihre 

Noten darauf ablegen. 

Diese Doppelfunktion passt,  

denn die gesprochene und die 

vertonte Botschaft Gottes  

werden von einem Pult der 

Gemeinde verkündigt.  

Die gesprochene, gesungene 

und gespielte Botschaft erreicht 

die Gemeinde in unterschiedli-

chen Facetten und ergänzt sich so.

Das Pult ist mehr als eine Ablage- 

¨äche für Noten und Bücher. 

Es »hält« die Noten, damit Chorleiter oder Dirigentin die Hände frei 

haben, um den Takt zu schlagen und den Stimmen ihre Einsätze 

zu geben. Im Zusammenklang aller Stimmen kommt die Botschaft 

von Gott der Gemeinde zu Ohren und geht zu Herzen.

Wie das Pult die Noten »hält«, so möge Gottes Botschaft den  

Glaubenden Trost und Halt geben. 

Wie das Pult eine Ablage für Bücher und Noten ist, so ist der 

Gottesdienst da, um alles abzulegen, was den Glaubenden 

beschwert oder Sorgen bereitet.  

Jesus Christus ist die »Ablage« für alle Schuld und Sünde  

und starb dafür am Kreuz.

Wir beten: 

Danke Gott, dass Deine Botschaft uns Halt gibt im Leben  

und wir unsere Schuld bei Dir ablegen können. Amen.

Inga Troue

EG 380	 Ja, ich will euch tragen

 

25. Oktober

20. Sonntag 

nach Trinitatis 

 

Noten-
ständer

Nr. 47



Es wurde mal wieder Zeit. An einigen Stellen blätterte die Farbe 

schon ab, Risse und Witterungsein¨üsse waren unübersehbar. 

Soll die schöne alte Gartenbank weiter 

Lieblingsplatz sein, dann braucht sie 

frische Farbe und eine Renovierung. 

Ecclesia semper reformanda – 

die Kirche ist stets zu  

reformieren, zu erneuern.

Das Reformationsfest bietet die 

Chance, mit einem Pinsel neue 

Farbe aufzutragen. Das können 

feine Linien sein, die nachgezeich-

net werden. Das kann aber auch ein 

groß¨ächiger Anstrich sein. So können 

gute Traditionen renoviert werden und in 

neuen Farben leuchten. Ecclesia, Kirche – das ist keine anonyme 

Institution. Es geht um meinen persönlichen Bezug. 

Kirche und Gemeinde meint uns alle. Hier ist jeder wichtig. 

So kommt Farbe in unser Leben, in mein Leben.

Reformation bedeutet ehrliche Bestandsaufnahme, und es gehört 

zu unseren Erfahrungen, dass manchmal ein Neuanstrich nicht 

mehr ausreicht. Es geht nicht darum, etwas zu übertünchen. 

Manchmal sind Lieblingsgartenbänke nicht mehr zu retten. 

Das kann richtig wehtun, und dennoch bietet sich oft eine Chance, 

etwas Neues zu versuchen. Reformation bedeutet Veränderung 

und Engagement. Damit stehen wir nicht allein. 

Wir können erleben, dass Gemeinschaft trägt, Gottes Wort Bestand 

hat, seine Gegenwart spürbar bleibt.

Wir beten: 

Gott, Du bringst Farbe in unser Leben. 

Du lädtst uns ein zur Mitarbeit an Deinem Reich. 

Wir vertrauen auf Deine Gegenwart, auf Dein Wort. Amen.

Rüdiger Hille

EG 479	 Der lieben Sonne Licht und Pracht
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31. Oktober

Reformationsfest

 

Pinsel
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»Martin sitzt fest im Sattel!« So kommentierte der stolze Vater den 

Wunsch seines Sohnes, kon�rmiert zu werden. Manche fragen ja 

misstrauisch, ob es den Jugendlichen dabei überhaupt um den 

Glauben geht. Bei Martin ist das keine 

Frage. Das mag auch an der Jung-

bläserarbeit liegen. Wer in der 

Gemeinde Freunde �ndet, bleibt 

eher dabei. So mag der Vater 

stolz darauf sein, dass sein Sohn 

auf Kirche und Glaube ansprech-

bar ist. Vielleicht ist er aber auch 

nur erleichtert. 

Martin sitzt fest im Sattel. Wer hat 

ihm heraufgeholfen? Wer wurde ihm 

zum Steigbügel? Vermutlich der Posau-

nenchor. Wahrscheinlich auch andere: Das Elternhaus natürlich, 

vielleicht auch die Paten, die Pfarrerin oder der Religionslehrer, 

oder auch die freundliche und einladende Atmosphäre in der 

Gemeinde. Sitzt der Reiter erst im Sattel, �ndet er den nötigen 

Halt. Im Leben geht es schließlich nicht immer gemächlich zu. 

Manchmal geht’s im Galopp rasant durch’s Gelände. 

Manchmal muss das Pferd des Lebens auch Hürden überspringen. 

Gut, wenn der Reiter dabei nicht runterfällt. 

Der Glaube ist für viele der Sattel des Lebens.

Wir beten: 

Guter Gott, das Leben kann wie ein Pferd sein: gutmütig oder 

temperamentvoll. Gib uns den nötigen Halt bei unserem Ritt durch 

die Zeit. Schenke uns den Glauben, mit dem wir fest im Sattel sitzen. 

Und segne diejenigen, die anderen dabei helfen, auf diesen Sattel 

hinaufzukommen. Amen.

Helga Hoogland

EG 398	 In dir ist Freude 

E.EG. 23	 Du bist der Weg und die Wahrheit und das Leben
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1. November

21. Sonntag 

nach Trinitatis 

 

 

Sattel



Eigentlich sind Schnürsenkel heute so ziemlich über¨üssig, 

zumal sie dauernd dann aufgehen, wenn man es überhaupt nicht 

braucht. Auf der Straße, wenn man es eilig hat. Und dann wird es 

gefährlich. Man kann stürzen, sich weh tun. Schuhe mit Klettver-

schlüssen sind da doch viel praktischer.

Und doch sind Schnürsenkel gerade 

heute sehr beliebt. Es gibt sie in 

allen Farben. Vor allem in Neon-

farben kommen sie gut an.  

Mit bunten Schnürsenkeln fällt 

man auf. Und »Auªallen« ist 

heute wichtig. Man ist doch wer. 

Das sollen alle sehen.  

Und das fängt bei den Schuhen 

an. Schnürsenkel müssen heute die 

Schuhe gar nicht mehr zusammenhal-

ten. Ganz im Gegenteil, wenn der Schuh 

jeden Moment abfallen kann, ist das auch wieder cool.  

Nein, Schnürsenkel sind heute dazu da, um erkannt zu werden.  

Sie müssen nur einfach da sein: grell, auªällig, bunt – eben so,  

dass man nicht übersehen wird in der Schule bei den Freunden, 

bei den Mädchen oder auch bei den Jungs. 

Bei Gott ist das zum Glück anders. Da muss ich nicht auªallen, 

damit er mich sieht. Ich darf so sein, wie ich bin. Manchmal bin ich 

so grell wie meine Schnürsenkel, dann sieht er mich, er sieht mich 

aber auch, wenn ich ganz unscheinbar an der Seite stehe und gar 

nicht so cool bin. 

Wir beten: 

Lieber himmlischer Vater, wir danken Dir, dass Du uns mit den Augen 

der Liebe siehst. Bei Dir müssen wir nichts sein, was wir nicht sind.  

Du siehst uns als deine Kinder und begegnest uns als treuer Vater.  

Das befreit uns davon, grell und au�ällig sein zu müssen.  

Wir dürfen so sein, wie Du uns gescha�en hast. Amen.  

Peter Gräwe

EG.E 19	 Meine engen Grenzen

 

8. November

Drittletzter Sonntag 

im Kirchenjahr

 

Schnür-
senkel

76

Nr. 50



Ein Stuhl ist eine wirklich praktische Sache und gehört deshalb 

nicht umsonst zur Grundausstattung einer Wohnung.  

Man kann sich daraufsetzen, um zu arbeiten 

oder zu essen oder zu entspannen.  

Der Stuhl ist in vielen Lebensberei-

chen ein nützlicher und wichtiger 

Begleiter.  

Wer würde schon gerne mit  

Gästen auf dem Boden sitzen, 

wenn sie zum Essen eingeladen 

sind? Wer lang unterwegs war, 

freut sich auf seinen Sessel.  

Er freut sich, zur Ruhe zu kommen. 

Dieses »Zur-Ruhe-Kommen« ist auch am 

Ende eines Kirchenjahres wichtig.  

Wir setzen uns mit der Endlichkeit unseres Lebens auseinander. 

Wir denken an die Menschen, die uns lieb waren und die  

gestorben sind. 

Gott möchte nicht, dass wir uns im Getriebe des Alltags verlieren. 

Er will, dass wir immer wieder zur Ruhe kommen und das  

Wesentliche in den Blick bekommen: Ihn selbst und das, war er 

uns schenken möchte. Er hat uns Menschen die Sehnsucht nach 

der Ewigkeit in die Herzen gelegt und durch seinen Sohn Jesus die 

Hoªnung auf ein ewiges Leben gegeben. Dieses Leben beginnt 

heute schon für alle, die ihm glauben und vertrauen.

Wir beten: 

Himmlischer Vater, wir danken Dir für die Aussicht auf die Ewigkeit,  

die wir durch Deinen Sohn Jesus haben. 

Hilf uns, dass wir genügend Ruhepausen �nden,  

in denen Du uns begegnen kannst. Amen.

Matthias Schnabel

 

EG 152	 Wir warten dein, o Gottes Sohn
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15. November

Vorletzter Sonntag 

im Kirchenjahr

 

 

Stuhl



78

Manches nervt einfach. Das Metronom ist so ein Ding:  

unerbittlicher und unbestechlicher Taktmaß-Zähler.  

Es hat den Charme eines preußischen Exerzierplatzes.  

Es lässt die Töne im Gleichschritt marschieren. Generationen von 

Klavierschülern hat es malträtiert und beim Üben an die Kandare 

genommen. 

Und doch: Stellt euch vor,  

mehrere Leute – Individualisten 

allesamt – sollen gemeinsam ein 

Musikstück präsentieren.  

Üben können sie vorher für sich 

im stillen Kämmerlein nach  

ihren ganz eigenen Vorstellun-

gen. Tempovorgaben gibt es 

nicht. Der künstlerischen Freiheit 

der Interpretation sind keine Grenzen 

gesetzt. Erst zur Auªührung kommen alle 

zusammen. Wie sich das wohl anhören mag? Wer setzt sich durch 

mit seinem Tempo? Der am lautesten spielt? 

Wenn die gemeinsame Basis fehlt, ist das Chaos vorprogrammiert. 

Ohne sichere und verbindliche Grundlage kann man nichts  

aufbauen oder präsentieren! Das gilt auch für uns, die wir  

gemeinsam mit unseren Gaben und nach unseren Kräften am 

Haus der Kirche Jesu Christi bauen. »Einen anderen Grund kann 

niemand legen, als den, der gelegt ist, welcher ist Jesus Christus.« 

Er ist unser Taktgeber und unser Maß, an dem sich alles andere 

ausrichtet. 

Wir beten: 

Lieber Gott, so verschieden, wie wir sind, hast Du uns als deine Kirche 

zusammengeführt. Gib uns allen von Deinem guten Geist,  

damit wir auf Dich und aufeinander hören.  

Das bitten wir durch Jesus Christus, unseren Herrn. Amen. 

Jörg Scheer

EG 262	 Sonne der Gerechtigkeit

 

18. November

Buß- und Bettag

 

Metronom



Allzu oft haben wir das Gefühl, keine Zeit zu haben.  

Zeit – wir tragen sie zwar als Armbanduhr ums Handgelenk,  

aber wir »haben« sie nicht. 

Zeit muss man sich nehmen. 

Zeit für andere – auch Zeit für sich 

selbst. Aber trotzdem können wir 

letztlich nicht selbst über unsere 

Zeit bestimmen.  

Am Ewigkeitssonntag wird uns 

dies besonders bewusst.  

Unsere Lebenszeit ist uns von 

Gott geschenkt.

»Meine Zeit steht in deinen Händen«,

so formuliert es der Beter des 31. Psalms. 

Er dankt für die eigene Lebenszeit, die er aus 

Gottes Händen empfangen hat. Der Psalmvers kann aber auch 

eine Ohnmacht ausdrücken: Letztlich kann ich nicht selbst  

entscheiden, wie lange meine Lebenszeit dauert.  

Vielleicht versteckt sich aber auch ein Anvertrauen hinter diesem 

Satz: Ich vertraue dir, Gott, mein Leben an, weil ich glaube,  

dass du es gut mit mir meinst.

Ein Lied von Peter Strauch nimmt dieses Psalmwort auf: 

»Meine Zeit steht in deinen Händen, nun kann ich ruhig sein, 

ruhig sein in dir. Du gibst Geborgenheit, du kannst alles wenden.  

Gib mir ein festes Herz, mach es fest in dir.«

Wenn es uns gelingt, Gott dieses Vertrauen entgegenzubringen, 

dann kann uns die Gewissheit, dass da einer ist, bei dem wir 

geborgen sind, der über uns wacht, helfen, hoªnungsvoll in die 

Zukunft zu blicken.

Wir beten: 

Gott, Du Quelle und Ziel allen Lebens,  

unsere Lebenszeit steht in Deinen Händen. Hab Dank,  

für all die Zeit, die wir miteinander verbringen dürfen. Amen.

Anne-Lisa Hein

EG 149	 Es ist gewisslich an der Zeit
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22. November

Letzter Sonntag 

im Kirchenjahr 

Ewigkeitssonntag 

 

Armband-
uhr



80



Darf ich mich vorstellen? Ich bin nur klein und unscheinbar.  

Aber du gebrauchst mich täglich. Du nimmst mich oft in deine 

Hand. Das ist entscheidend.  

Mit mir öªnest du Räume.  

Aber ich bin nicht die Tür.  

Mit mir kannst du die Tür auch 

einmal hinter dir zumachen 

und verschließen. 

Aber ich bin nicht das Schloss.  

Ich bin die Klinke. Die Türklinke. 

Normalerweise beachtest du 

mich nicht groß.  

Das ist in Ordnung. Du würdest es 

schon merken, wenn ich einmal fehlte. 

Auch in der Bibel komme ich nicht vor.  

Auch das ist in Ordnung. Ich gehöre trotzdem dazu. 

»Ich bin die Tür«, sagt Jesus. Durch ihn gelangen wir in Gottes 

Reich. Er ist die Tür. So gesehen, gehöre ich zu Jesus. 

Ich bin ja die Klinke. Ohne die Tür wäre ich nichts.  

Aber ich glaube, auch die Tür wäre nichts ohne mich.

Ist es so nicht auch mit euch Christen? Ihr gehört zu Jesus.  

Ohne ihn wärt ihr nichts. Aber ich glaube, ohne euch wäre er auch 

nicht das, was er sein will. Er freut sich über euch.  

Er nimmt euch in seinen Dienst. Ihr öªnet einander die Tür zu 

Gottes Reich. Ihr öªnet sie auch für andere Menschen.  

Was für ein Glück! 

Ich bin die Klinke. Nimm mich in deine Hand! Öªne die Tür. 

Komm herein. Leg deine Traurigkeit ab. Hier darfst du sein.

Wir beten: 

Herr Jesus Christus, durch Dich kommen wir in Gottes Reich.  

Dafür danken wir Dir.  

Lass uns Räume ö�nen: für uns, füreinander, für andere. Amen.

Christian Kollmar

EG 1, 1	 Macht hoch die Tür
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29. November

1. Sonntag 

im Advent

 

Tür-
klinke

Nr. 54
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Der Briefkasten ist wie ein Tor zur Welt. 

Nicht sehr groß und meistens aus Blech wartet er auf Botschaften: 

Zeitungen, Rechnungen, Postkarten, Gratulationen und Werbung. 

Bisweilen machen wir uns mit freudigen Erwartungen auf den 

Weg zum Briefkasten. Hat jemand an mich gedacht zum Geburts-

tag, zu Weihnachten, im Urlaub?  

Positive Nachrichten von einem Amt, 

der Gemeindebrief.

Manchmal erwarten wir 

Unangenehmes. Neulich, auf 

dem Weg zum Bläserzentrum 

passierte es kurz vor dem Ziel: 

ein roter Lichtblitz am Straßen-

rand. Mist, erwischt!  

Nun stehe ich jeden Morgen bange 

vor dem Briefkasten, nehme vorsich-

tig Briefe, Rechnungen und Zeitungen 

heraus. Glück gehabt, keine Post vom Landkreis Parchim.  

Aber die werden mich schon nicht vergessen!

Auf manche Nachricht warten wir lange und manchmal  

vergeblich. Im Zeitalter von E-Mail, SMS und WhatsApp bleibt der 

blecherne Kasten oft leer. Handschriftliche Briefe werden immer 

seltener versendet. Menschen, die die neuen Techniken nicht 

beherrschen, werden leider oft vergessen.

In den Adventswochen warten wir auf gute Nachrichten von Gott. 

Stellen wir uns vor: Der Stall von Bethlehem ist der Briefkasten 

Gottes und Jesus Christus sein Liebesbrief für diese Welt.

Wir beten: 

Lieber Gott, hilf mir, Platz zu scha�en für Dich. 

Schenke mir Deine gute Nachricht in mein Herz,  

damit es Licht werden kann in mir und in Deiner Welt. Amen.

Christoph Tiede

EG 10	 Mit Ernst, o Menschenkinder

 

6. Dezember

2. Sonntag 

im Advent

 

Brief-
kasten



Die Trompete von Hannes glänzt. Die Ventile laufen perfekt.  

Manch anderer ölt sie schnell in der Probe, und dann hängen sie 

trotzdem, die Ventile. 

Hannes liebt es, die Trompete zuhause 

in Ruhe zu reinigen, neu zu ölen und 

zu polieren.  

Das tut dem Instrument gut, und 

das Spielen macht mehr Spaß. 

Inzwischen ist er richtig gut 

geworden.

Zur Weihnachtsfeier gibt es ein 

Quiz für die Jungbläser. Natürlich 

macht der ganze Posaunenchor mit. 

Eine Frage lautet: »Wofür brauchen wir 

die Ventile?« Maren liest die Antworten vor.  

»Gar nicht!« notieren zwei Posaunisten mit einem Smiley. 

Und die Jungbläser: »Für verschiedene Töne, damit es schöner 

klingt, weil „b“ und „f“ langweilig ist.« Otto, der Älteste, schreibt: 

»Damit unser Gotteslob chromatischer, also farbenfroher ausfällt!« 

Daraufhin sagt die Jüngste:  

»Gott hat bestimmt eine Tuba mit hundert Ventilen.« 

Hannes soll die beste Antwort auswählen. Schwierig! 

Später sagt der Pfarrer: »Hannes weiß, wie wichtig es ist, die Ventile 

immer wieder zu p¨egen. Sonst wird das Spielen sehr mühsam.«

Das erinnert mich an unser Leben: Kon¨ikte, Leid und Herausforde-

rungen lassen uns hängen und austrocknen. Aber Gott lädt uns ein, 

bei ihm immer wieder Aufrichtung und Frische zu erleben.  

Wie mit geölten Ventilen spielt das Leben dann manchmal wieder 

überraschend ursprünglich.

Wir beten: 

Gott, schenke uns die Lust, nicht nur unsere Ventile regelmäßig zu ölen. 

Wir brauchen Mut, die Mechanismen des Lebens nach Dir zu richten. 

Amen.

Moritz Schilling

EG.E 1	 Stern über Bethlehem

 

13. Dezember

3. Sonntag 

im Advent

 

Ventil

83
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Normalerweise gibt es sie paarweise. Meistens sind sie nicht da, 

wenn man sie braucht. Aber sie erzählen Geschichten: Vom zartes-

ten Braten aller Zeiten. Von ziemlich verkohlten Vanillehörnchen.  

Von den ersten Häkel-Versuchen in der Grundschule. Oder weißt 

du noch, wie das Ding damals Feuer gefangen hat, als du die  

Kartoªeln vom Herd nehmen wolltest? 

So ein Top¨appen ist ja viel mehr 

als ein Arbeitsschutz in der Küche. 

Auch wenn manche inzwischen 

auf Hightech-Silikonhandschuhe 

schwören und der Pro�koch auf 

sein Grubentuch. Der Top¨ap-

pen kann ein Liebesbeweis sein.  

Ein Hingucker.  

Ein Geschenke-Klassiker.  

Jedenfalls kommt man kaum ohne 

ihn aus. Auch wenn du nicht kochen 

kannst, brauchst du ihn, um deinem heißen Teller Eintopf aus der 

Mikrowelle zu holen.

Braucht man für Gott eigentlich auch Top¨appen?  

Wenn du in der Bibel liest von Mose und dem brennenden Dorn-

busch, von Jesaja und den glühenden Kohlen, von der Feuertaufe 

bei Matthäus, denkst du: Besser Spezialhandschuhe?  

Wenn du bei Luther liest: »Gott ist ein glühender Backofen voller 

Liebe, der da reicht von der Erde bis an den Himmel,« denkst du: 

ein Top¨appen könnte doch reichen . . .

Aber Advent bedeutet: Gott will berührbar sein. Gott für uns.  

Nicht zu heiß zum Anfassen. Für Plätzchen und Stollen brauchst du 

Top¨appen. Für Gott in der Krippe: Windeln.

Wir beten: 

Komm zu uns, Gott, und hilf, dass wir Dir nahekommen.  

– Stille – Vater unser im Himmel . . .

Johannes Goldenstein

EG 18 Seht, die gute Zeit ist nah 

EG.E 1,1 Stern über Bethlehem

 

20. Dezember

4. Sonntag 

im Advent

 

Topf-
lappen
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»Kündlich groß ist das gottselige Geheimnis«, heißt es im 1. Timo-

theusbrief (1 Tim 3,16) in der alten Übersetzung Martin Luthers zu 

diesem wunderbaren Fest des Glaubens. 

Weihnachten: Das Geheimnis ist so 

groß, dass es gar nicht geheim  

bleiben kann. Es muss hinaus in 

die Welt. Es soll gehört werden.

Wenn Weihnachtsgeschenke 

gekauft werden, dann ist bis zum 

Fest meistens noch ein bisschen 

Zeit. Also müssen sie versteckt 

und geheim gehalten werden. 

Schubladen bieten sich an.  

Da sind die Dinge vor neugierigen 

Blicken sicher. Kinder wissen in aller Regel, 

wo die Geschenke versteckt sind. Also kreisen sie darum herum, 

versuchen, durch die Schlitze zu schauen, aber alles bleibt dunkel. 

Geheimnisvoll.

So ist das auch mit dem Geheimnis der Geburt des Gottessohnes. 

Seit dem ersten Advent kreisen wir um dieses Geheimnis herum. 

Wir suchen nach den Zugängen. 

Es öªnet sich aber erst, wenn es Weihnachten wird. Heiligabend. 

Der helle Gesang, die lachenden Gesichter, der strahlende Christ-

baum. Gott ist da. Mitten in unserem Leben. 

Die Schublade des Glaubens gibt ihr Geheimnis preis. Das soll  

gehört werden. Gott schenkt uns seinen Sohn. Die Welt wird hell.

Wir beten: 

Jesus Christus, Sohn Gottes, Geheimnis des Glaubens.  

Dein Strahlen macht die dunkle Welt hell. Erleuchte uns, dass wir in 

diese Welt gehen und von Deinem Kommen in die Welt erzählen,  

dass Menschen froh werden in dieser Zeit. Amen.

Maximilian Heßlein

EG 27	 Lobt Gott, ihr Christen alle gleich 

EG 41,4	 Gott ist im Fleische: Wer kann dies Geheimnis verstehen?

 

25. Dezember

1. Weihnachtstag

 
Schublade
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Sich nach einem anstrengenden Tag in die weichen Kissen des 

Sessels sinken zu lassen, das tut gut! Der Stress und die Anstren-

gungen fallen langsam von uns ab. Die Probleme um uns herum 

dringen für eine Weile nur noch gedämpft durch. 

Weiche Kissen zum Anlehnen sind für die meisten heute längst 

selbstverständlich geworden.  

Das war nicht immer so.  

Früher waren weiche Kissen das 

Statussymbol der Reichen und 

der Mächtigen. Alle anderen  

schliefen auf harten Strohmatten 

oder stacheligen Strohsäcken.

So suchen die Weisen aus dem 

Morgenland den neugeborenen 

König auch zunächst dort,  

wo die Wirklichkeit durch viele Kissen 

abgedämpft und weich gepolstert ist. 

Doch dieser kommt nicht zwischen weichen Kissen zur Welt,  

sondern in einer mit Stroh gepolsterten Futterkrippe. 

Genau da will er sich �nden lassen: Da, wo unser Leben unbequem 

und stachelig geworden ist und wo wir uns wund reiben.  

Dann ist er uns nahe, bereit, unsere Hand zu nehmen. 

Gott macht sich im Stroh klein und arm, damit wir königlich weich 

liegen können. Er dreht unsere menschlichen Maßstäbe um. 

Er stellt sie auf den Kopf. Er wird ein Mensch zum Anfassen und 

bleibt doch Gott, bereit mich zu trösten und mir Mut zu machen.

Wir beten mit Maria: 

Ich freue mich an Dir, Gott, mein Heiland. 

Du bist zu allen Menschen barmherzig. 

Die Macht haben, stößt Du hinunter. 

Sie müssen ihren Thron verlassen. 

Die niedrig sind, hebst Du hinauf. 

Wer Hunger hat, bekommt etwas. Amen.

Tobias Völger

EG 37	 Ich steh an deiner Krippen hier

 

27. Dezember

1. Sonntag 

nach Weihnachten

 
Kissen
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Wie lautet nochmal meine Steueridenti�kationsnummer? 

Wo waren nochmal die Unterlagen zu meiner Lebensversicherung?  

Wenn man Glück hat, dann sollte so etwas 

in einem Ordner sein. Fein säuberlich 

geordnet. Hauptsache mit gut 

markiertem Rücken, auf dem die 

wichtigsten Stichworte stehen: 

Steuern, Lebensversicherung, 

Rechnungen . . . 

Mit einem Griª hat man‘s 

schwarz auf weiß: 

Das Dokument, die Info,  

die Rettung. Manchmal eben auch 

die Enttäuschung und den Ärger!

Was heften Sie heute Abend, am Ende dieses 

Jahres, in den Lebensordner ab? Es kommt ein bisschen darauf an,  

ob man den Wert von Ordnern schätzt, weil man darin einen Teil 

seines Lebens �ndet, oder ob man Ordner nutzt, um Unangeneh-

mes auf Nimmerwiedersehen abzulegen! Vielleicht ergibt es ja 

wirklich Sinn, zwei Ordner im Lebensregal aufzustellen: einen mit 

dem ganzen Ärger, den man gerne mal abheften würde. Und da 

kann auch gleich noch das Misstrauen dazu, die üble Nachrede, 

die falschen Entscheidungen – ach, einfach alles, was ich gerne im 

alten Jahr lassen würde, weil es nur hindert und nicht weiterbringt. 

Ein zweiter Ordner sollte bunt und oªen sein, mit den vielen 

Kleinigkeiten, die das letzte Jahr besonders machten: Gespräche 

am Rande, gemeinsame Zeit, gegebene und erhaltene Hilfe. 

Ach ja, und auch der falsche Ton, über den alle lachten!

Wir beten: 

Guter Gott, danke für alles, was wir aus diesem Jahr mitnehmen und 

in unseren Lebensordnern ablegen können! Sei Du barmherzig mit 

unseren Fehlern und Erfolgen und lass uns barmherzig mit uns und 

anderen ein neues Kapitel des Lebens aufschlagen. Amen.

Bernd Rapp

EG 65	 Von guten Mächten wunderbar geborgen

 

31. Dezember

Altjahrsabend

Akten-
ordner
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Christian Kollmar,

Landesposaunenpfarrer der Sächsischen 

Posaunenmission 
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Andacht  

zum Lied

»Vater, 
unser Vater«
EG.E 9 und Bläserheft 

»Neue Wochenlieder«
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Begrüßung und Votum:

Herzlich willkommen zu unserer Andacht.  

Wir feiern sie im Namen Gottes, des Vaters und des Sohnes  

und des Heiligen Geistes. Amen. 

Psalm:  Lasst uns Gott loben mit Worten des Psalm 95:

Kommt herzu, lasst uns dem HERRN frohlocken 

und jauchzen dem Hort unseres Heils! 

Lasst uns mit Danken vor sein Angesicht kommen 

und mit Psalmen ihm jauchzen! 

Denn der HERR ist ein großer Gott 

und ein großer König über alle Götter. 

Kommt, lasst uns anbeten und knien 

und niederfallen vor dem HERRN, der uns gemacht hat. 

Denn er ist unser Gott 

und wir das Volk seiner Weide und Schafe seiner Hand.

Evtl. gesungen (a cappella anstimmen): 

Ehre sei dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geist, 

wie es war im Anfang, jetzt und immerdar 

und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.

Liedansage:

Singen tut der Seele gut. Und Beten tut der Seele gut. 

Wir haben Lieder, in denen beides zusammenkommt! 

Psalm-Lieder zum Beispiel. Aber auch Vaterunser-Lieder.

»Unser Vater«, so heißt ein bekanntes neueres Lied. 

Dieses Lied soll für heute im Mittelpunkt unserer Andacht stehen. 

Wir singen zunächst die beiden ersten Strophen: 

Im Ergänzungsheft zum Evangelischen Gesangbuch die Nr. 9 

[so auch im Bläserheft »Neue Wochenlieder«].

		  Lied EG.E 9,1–2
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Auslegung I 

Wir hören auf ein Wort aus dem Kolosserbrief: 

»Alles, was ihr tut, mit Worten oder mit Werken, 

das tut alles im Namen des Herrn Jesus 

und dankt Gott dem Vater durch ihn.«   [Kol 3,17]

»Alles, was ihr tut, mit Worten oder mit Werken . . .« –

Was tun wir eigentlich, wenn wir beten? – 

Tun wir da etwas? Oder ist es nicht so, dass wir im Gebet gerade 

nichts tun? Und wenn wir nichts tun, was bewirken wir dann?

Schauen wir auf unser Lied!

»Bist zu uns wie ein Vater, der sein Kind nie vergisst, 

der trotz all seiner Größe immer ansprechbar ist.« 

So haben wir’s gesungen. Indem ich bete, nehme ich ernst, 

dass Gott sich ansprechen lässt. 

Ich vertraue mich ihm an. Ich gebe ihm die Ehre.

Das ist der Grundton des Gebets. Er durchzieht das ganze Lied. 

Er kehrt immer wieder, dieser Grundton, im Refrain:  

»Vater, unser Vater, alle Ehre deinem Namen!«

Dieser Grundton will dann natürlich auch in den Strophen 

durchklingen. »Gott die Ehre geben« – diese Grundhaltung 

bewährt sich in den verschiedenen Bereichen unseres Lebens. 

Mit Strophe 2 stimmen wir ein in die Erfahrung, dass wir nicht 

selbst die Herren unseres Lebens sind. So kommt Gottes Reich zu 

uns: »Deine Herrschaft soll kommen«.

Strophe 3 ist wie ein Aufmerken, wie ein Aufatmen! 

Alles, was wir zum Leben brauchen, unsere Lebens-Mittel: 

Gott gibt sie uns. »Unser täglich Brot gib uns heute«. 

Das ist die Mitte des Vaterunsers. 

Entscheidend ist dieses kleine Wörtchen »täglich«. 

Oder im Lied das Wörtchen »heute«: »Gib uns heut unser Brot«. 

Ja, Gott gibt uns jeden Tag, was wir zum Leben brauchen. 

Wir müssen nicht voller Sorge sammeln und horten, 

was wir haben. Wir können voller Vertrauen empfangen, 

was wir brauchen. Jeden Tag.
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Sicher, wir wissen auch von der Erfahrung, dass Brot knapp 

werden kann. Im wörtlichen Sinn kennen wir das wohl nur aus 

Erzählungen. Im übertragenen Sinn erleben wir es schon eher. 

Wenn uns nicht zuteil wird, was wir zum Leben brauchen: 

Gesundheit . . ., Lebensmut . . ., Anerkennung . . ., dann nistet sich 

schnell die Sorge ein. Der Verdacht, benachteiligt zu sein. 

Die Angst, zu kurz zu kommen.

Diese Angst wäre fatal. Sie wäre auf Dauer tödlich. Für uns selbst 

und für unseren Umgang miteinander. Gegen die Angst, zu kurz 

zu kommen, nimmt uns das Vaterunser hinein in die Bewegung 

des Gottvertrauens!

Und das wirkt. Natürlich: Wir können über Gott nicht verfügen. 

Auch unser Gebet kann das nicht. Wir können Gott nicht zwingen, 

uns zu geben, was wir brauchen. Er gibt aus seiner Güte. 

Aber indem wir beten, machen wir uns empfänglich für das, 

was Gott uns Gutes gibt.

Was Gott uns Gutes gibt? Nicht nur das Brot. 

Auch die Gemeinschaft untereinander. Und einen respektvollen 

Umgang miteinander. Das erbitten wir in den folgenden Strophen: 

»Lehre uns zu vergeben, so, wie du uns vergibst.«

Solche Vergebung kostet Kraft. Und sie kostet Zeit. 

Aber sie wächst aus dem Gebet. Und sie führt in die Freiheit: 

»Mach uns frei von dem Bösen durch dein mächtiges Wort.«

		  Singen wir die Strophen 3–6! 

		  Lied EG.E 9,3–6



Auslegung II

Im Bläserheft zur neuen Reihe der Wochenlieder gibt es zu jedem 

Lied auch ein ausführliches Vorspiel. Das Vorspiel zu unserem 

Vaterunserlied stammt von Reinhard Gramm. 

Seine Musik zeigt uns noch mehr Facetten des Vaterunsers!

Neben der modernen Melodie unseres Liedes werden nämlich 

noch zwei andere, ältere Kirchenlieder zitiert. 

Sie werden das merken!

Zum einen erklingt – als Choralzitat – das alte, bekannte  

Vaterunserlied von Martin Luther: »Vater unser im Himmelreich«. 

Es ist, also würde uns die Musik sagen: 

Alte und neue Lieder gehören zusammen. 

Tradition und Erneuerung gehören zusammen. 

Äußeres Singen und innere Lebendigkeit gehören zusammen.

Ist das nicht unsere Erfahrung? Was unser Mund spielt und singt, 

immer wieder, das erreicht auch unser Herz.  

Was wir aus-üben, darin üben wir uns auch ein. 

Was wir regelmäßig tun, das verinnerlichen wir auch. 

Und so erneuern wir uns. 

Und noch ein zweites Choralzitat erklingt: 

»Wir glauben Gott im höchsten Thron«. 

Das bekannte Credo-Lied von Rudolf Alexander Schröder.

Das ist ein wunderbarer Hinweis: 

»Beten« heißt immer auch »Bekennen«. Wir halten nicht hinterm 

Berg damit, dass wir unser Leben aus Gottes Hand empfangen. 

Mit unserer Musik stehen wir dazu! Ja, hoªentlich mit unserem 

ganzen Leben.

»Alles, was ihr tut, mit Worten oder mit Werken, das tut alles im 

Namen des Herrn Jesus – und dankt Gott dem Vater durch ihn.«

Wir wissen es, wir bekennen es: Was wir haben und vermögen, 

das verdanken wir Gottes Güte. 

Spielen wir das Bläservorspiel! Amen.

		  Bläservorspiel (zu EG.E 9) 
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		  Sendungswort 

Nehmen wir Worte mit auf unseren Weg. 

Worte von Dietrich Bonhoeªer:  

[Widerstand und Ergebung, DBW 8, S. 30f ] 

Ich glaube, dass Gott aus allem, auch aus dem Bösesten, 

Gutes entstehen lassen kann und will.  

Dafür braucht er Menschen,  

die sich alle Dinge zum Besten dienen lassen.

Ich glaube, dass Gott uns in jeder Notlage soviel Widerstandkraft 

geben will, wie wir brauchen.  

Aber er gibt sie nicht im Voraus, damit wir uns nicht auf uns selbst, 

sondern allein auf ihn verlassen.  

In solchem Glauben müsste alle Angst vor der Zukunft 

überwunden sein.

Ich glaube, dass auch unsere Fehler und Irrtümer nicht vergeblich 

sind, und dass es Gott nicht schwerer ist, mit ihnen fertig zu 

werden, als mit unseren vermeintlichen Guttaten.

Ich glaube, dass Gott kein zeitloses Fatum ist,  

sondern dass er auf aufrichtige Gebete und verantwortliche Taten 

wartet und antwortet.

		  Segen

		  So lasst uns Gottes Segen erbitten 

		  und empfangen: 

Es segne und behüte uns der allmächtige und barmherzige Gott, 

der Vater und der Sohn und der Heilige Geist. Amen.
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Begrüßung und Votum:

Herzlich willkommen zu unserer Andacht.  

Wir feiern sie im Namen Gottes, des Vaters und des Sohnes  

und des Heiligen Geistes. Amen. 

Psalm:  Lasst uns Gott loben mit Worten des Psalm 89:

Ich will singen von der Gnade des Herrn ewiglich 

und seine Treue verkünden mit meinem Munde für und für. 

Die Himmel werden, HERR, deine Wunder preisen 

und deine Treue in der Gemeinde der Heiligen. 

Denn wer in den Wolken könnte dem HERRN gleichen 

und dem HERRN gleich sein unter den Himmlischen? 

Gott ist gefürchtet in der Versammlung der Heiligen, 

groß und furchtbar über alle, die um ihn sind. 

Ehr sei dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geist 

wie im Angang so auch jetzt und alle Zeit und in Ewigkeit, Amen.

		  Musik: Bläservorspiel zu EG.E 31 

		  (Bläserheft »Neue Wochenlieder«)

Wir hören auf ein Wort aus dem Brief an die Epheser:  

»So seid ihr nun nicht mehr Gäste und Fremdlinge, 

sondern Mitbürger der Heiligen und Gottes Hausgenossen.«

(Epheser 2,19).

Wir wissen alle, wie es ist, bei jemandem zu Gast zu sein. 

Schön ist das! Meistens jedenfalls. Ich denke, es geht euch nicht 

anders. Stell dir vor: Du bist eingeladen, zum Kaªee oder zum 

Posaunenfest vielleicht, du bist willkommen, du bist der Gast.

Aber: Danach gehst du wieder nachhause. In deine eigenen vier 

Wände. Zuhause bist du nicht Gast, zuhause gehörst du hin.  

Zuhause kannst du tun und lassen, was du willst.  

Zuhause bist du Hausherr und selber ab und zu Gastgeber. 

Ja, es ist schön, bei anderen ein willkommener Gast zu sein.  

Aber wenn ich immer nur zu Gast wäre, wo ich bin, das wäre 
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schlimm. Es wäre schlimm, wenn ich nirgendwo zuhause wäre. 

Wenn ich nie selbst auch einmal Gastgeber sein könnte.  

Wenn ich da, wo ich lebe, immer nur Fremdling wäre, ja Fremdling 

bliebe. 

Die wenigsten von uns werden wissen, wie es ist, Fremdling zu 

sein, also immer nur zu Gast zu sein. 

Wobei: Einen Geschmack kann man davon bekommen, wenn man 

da, wo man lebt, zugezogen ist. Zugezogen – hoªentlich 

anerkannt und akzeptiert, aber eben doch nie ganz und voll 

dazugehörig . . .

Wenn wir uns das einmal für einen Moment noch extremer 

vorstellen – wir wären tatsächlich Fremdlinge da, wo wir leben, 

wir müssten immer Gastfreundschaft in Anspruch nehmen und 

könnten nie auch einmal Gastfreundschaft gewähren!

Wenn wir uns das einmal für einen Moment vorstellen, wie das 

wäre, wenn wir Fremdlinge wären, geduldet hoªentlich, 

ausgehalten, ertragen, vielleicht sogar willkommen, 

aber eben doch immer nur zu Gast, nicht frei und selbstbestimmt 

der Herr im Haus, sondern ein Fremdling bleibend! . . .

Wenn wir uns das einmal vorstellen, dann haben wir einen Begriª 

davon, was Paulus und was die Bibel »Sünde« nennt. 

Was Unerlöstheit meint. Unerlöstheit ist, wenn wir nie wirklich zu 

Gott gehören, bestenfalls Gast sind in Gottes Reich. Unerlöst sind 

wir da, wo wir in Gottes Reich immer nur Fremde bleiben.

»So seid ihr nun nicht mehr Gäste und Fremdlinge, sondern Mitbürger 

der Heiligen und Gottes Hausgenossen.«

Was für eine Erlösung! Was für ein Zuspruch! Was für ein starkes 

Bild: Wir sind in Gottes Reich vollwertige Mitbürger, wir sind Gottes 

Hausgenossen und Familienmitglieder. Dafür kommt Gott zu uns. 

Wenn Sie ein Lied schreiben wollten, in dem diese Erlösung zum 

Ausdruck kommt – wie würde es klingen?

Rolf Schweizer hat ein Lied geschrieben. Vor 30 Jahren. 

Die Melodie: sanft, kraftvoll, klangvoll, bewegt, im Sechs-Viertel-

Takt. Ein Rhythmus, zu dem wir gehen könnten auf einem Weg. 

Dass Gott sich auf den Weg zu uns macht, davon singt dieses Lied: 
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Gott kommt zu uns, damit aus Fremden Freunde werden.

Es ist eins der neuen Wochenlieder. 

Lasst und die ersten drei Strophen singen.  

		  EG.E 31, Str. 1–3 

 

Gott kommt zu uns. So sind wir in Gottes Reich keine Gäste und 

Fremdlinge mehr. Wir gehören von Haus aus zu Gott. – 

Eine Wohltat! 

Das Lied nimmt uns zugleich in die Verantwortung. 

So haben wir’s gerade gesungen: »Du gehst den neuen Weg des 

Friedens, das sei uns Auftrag und Gebot«.

Gottes Reich ist da, wo wir auch einander nicht als Gäste und 

Fremdlinge behandeln. Keiner von uns ist in Gottes Reich ein Gast 

und Fremdling. Dafür ist Gott ja Mensch geworden, 

zu uns gekommen und kommt bis heute zu uns durch seinen 

Heiligen Geist: »Damit aus Fremden Freunde werden.« –  

»So seid ihr nun nicht mehr Gäste und Fremdlinge, sondern Mitbürger 

der Heiligen und Gottes Hausgenossen.«

Gottes Reich ist da, wo wir einander zu Hausgenossen werden, 

und wo wir einander – jeden von uns – wie gleichberechtigte 

Mitbürger behandeln und auch in die P¨icht nehmen.

Das gilt in der Bläserfamilie, Gott sei Dank. Strophe 4 erinnert uns 

an das, wovon wir leben, wie vom täglichen Brot. Sie erinnert uns 

an das, was unseren Hunger stillt. In der Bläsergemeinschaft 

erleben wir, wie die Musik, wie das Wort Gottes uns Kraft gibt.  

Wie die Musik und unsere Gemeinschaft zu uns gehören. 

Dass wir zusammen füreinander einstehen.

Aber die Strophen des Liedes gehen noch weiter und sie reichen 

noch weiter: Dass wir nicht mehr Fremdlinge sind und einander 

auch nicht wie Fremdlinge behandeln: 

Das gilt nicht nur für uns selbst, sondern auch für alle anderen 

Menschen, egal, woher sie kommen. Ja, das gilt für alle anderen 

Geschöpfe, für die ganze Schöpfung. Wir können nicht Gottes 

Hausgenossen sein und seine Schöpfung mit Füßen treten. 

Dazu mahnt uns Strophe 5.



Und schließlich: 

Es ist unser Auftrag, von diesem Gott auch zu künden durch 

unsere Musik. »Geht hin in alle Welt, zu allen Völkern.« 

Seid eine starke Bläserfamilie, aber grenzt euch nicht ab, 

kapselt euch nicht ein, sondern brecht auf! 

Habt Hoªnung und lasst eure Hoªnung auch laut werden! 

Und nehmt einander an als Gottes Hausgenossen!

Strophe 6 sagt es so: 

Damit aus Fremden Freunde werden, 

gibst du uns deinen Heilgen Geist, 

der, trotz der vielen Völker Grenzen, 

den Weg zur Einigkeit uns weist.

		  EG.E 31, Str. 6–8 

Gebet und Vaterunser 

Lasst und beten:

Treuer Gott, Du kommst zu uns, 

damit aus Fremden Freunde werden. 

Wir bitten Dich für unsere Gesellschaft. 

Wir sehen, wie populistische Ansichten hoªähig werden. 

Wir sehen, wie auch auf politischer Bühne Argumente durch 

Behauptungen ersetzt werden. 

Wir merken: Für viele Probleme fehlen Antworten. 

Und wir merken die Gefahr, durch einfache Antworten 

verlockt zu werden. 

Wir rufen zu Dir: Herr, erbarme Dich.

Barmherziger Gott, 

Du kommst zu uns, damit aus Fremden Freunde werden. 

Wir bitten Dich für Deine Schöpfung. Wir sehen, wie sie leidet. 

Wir sehen, wie Gier und Trägheit die Umwelt zerstören. 

Wir beten für alle, die sich dafür einsetzen, 

sorgsam mit ihr umzugehen, 

verschiedene Interessen auszugleichen und gute Lösungen 

zu �nden. 
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Wir rufen zu Dir: Herr, erbarme Dich. 

Allmächtiger Gott, Du kommst zu uns, 

damit aus Fremden Freunde werden. 

Wir bitten Dich für die Krisenregionen in unserer Welt. 

Für die Christen und alle Menschen, 

die um ihres Glaubens willen verfolgt werden. 

Für alle, die unter Krieg und Gewalt leiden. 

Für alle, die sich zu helfen bemühen und Kon¨ikte bearbeiten. 

Wir rufen zu Dir: Herr, erbarme Dich.

Gemeinsam sprechen wir das Gebet, das uns Jesus gegeben hat: 

Vaterunser im Himmel . . .

Segen

So lasst uns Gottes Segen erbitten 

und empfangen:

Es segne und behüte uns der allmächtige und barmherzige Gott, 

der Vater und der Sohn und der Heilige Geist. Amen.
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Eine Liedandacht 

für die (Vor-)Weihnachtszeit

PD Dr. Julia Koll

Pastorin in Wichmannsburg, Bienenbüttel 

und Altenmedingen 
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Lennart Rübke

Landesposaunenwart für den Bezirk Lüneburg 

im Posaunenwerk der Ev.-luth. Landeskirche Hannover

Andacht  

zum Lied

»Fröhlich soll 
mein Herze 
springen«

EG 36
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Musik:	 Vorspiel EG 36b von Andreas Muntschick 

		  (aus: Vorspiele für Bläser)

»Freuet euch in dem Herrn allewege, 

und abermals sage ich: Freuet euch!«

Das ist der Ruf, der die Weihnachtszeit prägt. 

Doch wie geht das: Sich freuen? Was macht unser Herz froh, 

auch über den Augenblick hinaus? 

Ein altes Lied erzählt von einer solch tiefgreifenden Freude, 

die uns mit Haut und Haar packt und das Herz springen lässt. 

Es steht im Mittelpunkt dieser Andacht.

Wir feiern sie im Namen des Vaters und des Sohnes 

und des Heiligen Geistes. Amen. 

Musik:	 Choralvorspiel EG 36 von Christian Sprenger 

		  (aus: Niemals war die Nacht so klar 1, S. 23-26)

Wir schreiben das Jahr 1653. Es ist der 1. Weihnachtstag. 

Gerade ist der Propst von seinen Festtagsbesuchen in den besten 

Häusern der Stadt zurückgekehrt. Auf der Diele hat er sich den 

Schnee vom Umhang geklopft und Kathrine angewiesen, 

ihm einen Becher Würzwein ins Amtszimmer zu bringen. 

Nun sitzt er am Fenster und schaut hinaus in die Dämmerung, 

hinüber zum nahen Kirchturm. Auf einem kleinen Tischlein hat er 

sich die Tinte und einen Bogen Papier bereitgelegt.

Zwei Jahre sitzt er nun schon in diesem Provinzstädtchen. 

»Propst« – wie das klingt! Und dabei ist er doch nichts anderes als 

der Dorfpfarrer von Mittenwalde. Der von Hof zu Hof läuft und sich 

staubige Schuhe holt. Der im Frühjahr die Bauern anbettelt, 

dass sie ihm die Felder bestellen und zur Erntezeit Tagelöhner 

anstellen muss. Er wollte nicht weg aus seinem geliebten Berlin. 

Aber er ist nicht mehr der Jüngste, und so hat er wohl oder übel 

diese Pfarrei übernehmen müssen. Immerhin ist es nicht weit zu 

den Freunden in die Stadt, eine Tagreise nur. 

Durch die Ritzen zieht der kalte Wind, es dämmert. 



Er fühlt sich fremd hier und allein. Und in den Nächten steigen 

dunkle Träume in ihm auf, schlimme Bilder aus den Kriegsjahren – 

Pestbeulen, Leichenbergen, entvölkerte Straßen – und er kann 

nichts dagegen tun.

Er zündet eine Kerze an, schaut ins Licht. Ist das die ganze Wahr-

heit? Nein. Es ist besser geworden mit ihm, hier. Ja, zum ersten Mal 

hat er heute Nacht so etwas wie Wohlbehagen gespürt. 

Er fühlt sich wohl in der Kirche dort drüben. Eine kleine Krippen-

darstellung ist ihm besonders ans Herz gewachsen, an einem der 

Seitenaltäre. Das feine Lächeln des Jesuskindes hat es ihm ange-

tan. Und heute Nacht in der Christmette ist ihm das eingefallen, 

dieses Lächeln, und er hat sich ein paar Augenblicke lang bemüht, 

es dem Kindlein gleichzutun und genauso zu lächeln. 

Nun hätte er beinahe vor lauter Träumerei vergessen, was er sich 

eigentlich vorgenommen hat! Er greift nach der Feder. 

Johann, sein guter alter Freund, hat ihn vor ein paar Tagen 

besucht. Und er hat ihm eine Melodie mitgebracht, 

als Gastgeschenk. »Schau her«, hat er gesagt, »für dich! Dass du 

wieder etwas fröhlicher wirst!« Er hat sie ihm auf dem Spinett 

vorgespielt. Eine heitere Bewegung, auf und ab, mal vorwärtsdrän-

gend, mal innehaltend. »Dichte etwas dazu! Vielleicht wird’s ein 

Weihnachtslied . . .« hat er gesagt. Und genau das wird er jetzt tun. 

Er weiß nun, wie es losgehen soll, welche Worte zu diesen Tönen 

passen. Er taucht die Feder ein und schreibt: . . .

		  Lied: EG 36, 1-3 Fröhlich soll mein Herze springen

		  (Intonation: PCB 36b; 

		  dann Begleitung mit Teilen der Bläsergruppe, 

		  die anderen singen – 

		  Str. 1: PCB-Satz; Str. 2 +3: Carl Theodor Hütterott 

		  und Johann Crüger aus: Bläserklänge, S. 24-25)

Er ist aufgestanden und hat sich umgedreht. Nun kehrt er ihnen 

den Rücken zu, den Blick in den Nachthimmel gerichtet. 

Er tritt ein paar Schritte aus dem Feuerschein, er ruft den Hund bei 

Fuß. »Hey, bleib hier! Es ist zu gefährlich alleine!« rufen sie ihm zu. 

Immer macht er Anstalten fortzugehen. Am liebsten streunert er 
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alleine durch die Nacht. Ein seltsamer Typ ist das. »Nun lasst mich 

doch in Ruhe«, knurrt er, aber er lacht dabei. Und dann vertritt er 

sich nur ein bisschen die Beine und bleibt in Sichtweite.

Wir schreiben das Jahr 0 – oder vielleicht auch 4 vor oder nach 

unserer Zeitrechnung. Die Männer hier kennen sich schon von 

Kinderbeinen an, sie kommen alle aus demselben Dorf. 

Das ist gut. Man muss sich aufeinander verlassen können, nachts, 

bei den Schafen, in der Wüste. Und sie wissen natürlich, warum ihr 

Kollege so ist, wie er ist: Es ist bestimmt schon zwanzig Jahre her, 

da hat er sein einziges Kind verloren, drei Jahre war sie alt,  

sein Augenstern. Das hat ihm das Herz gebrochen. 

Seitdem ist er mürrisch, und keiner kommt an ihn heran.

Doch es ist besser geworden mit ihm. Vor ein paar Wochen ist 

etwas geschehen.  Mitten in der Nacht gab es Kunde, dass ein Kind 

geboren worden sei, gar nicht weit von hier. Sie haben kurz 

überlegt und dann beschlossen: »Das schauen wir uns an.« 

Die Schafe waren verwirrt, sind aber brav mitgezogen. 

Er als Letzter, er war dagegen, doch schließlich ist er hinterherge-

kommen. Und am Ende war er es, der am längsten vor der Krippe 

gestanden hat. Hat einfach da gestanden und geschaut.  

Und dann hat er dem Kind kurz seine raue, schmutzige Pranke an 

die Wange gelegt und darüber gestreichelt. Erinnerung ¨ackerte 

auf. Erinnerung und dann Licht. Das Schwarze ist weg seitdem. 

Und nun sieht er immerzu dies Kind vor sich . . .

		  Lied: EG 36, 5-7 Nun er liegt in seiner Krippen 

		  (Begleitung im Wechsel, wie bei Str. 1-3)

Wir schreiben das Jahr 2020. 

Sie geht nur selten in die Kirche, aber heute war ihr danach. 

Es ist nicht so, dass sie sich besonders gläubig fühlt. 

Oder dass sie’s bräuchte. Das letzte Jahr war ganz normal, keine 

Schicksalsschläge. Ein bisschen zu viel gearbeitet, zu wenig Zeit für 

die Kinder. Vielleicht auch: zu wenig Zeit für sich selbst. 

Jetzt sie sitzt hier. Warum eigentlich? Manchmal fühlt sie sich so – 

durstig. Das klingt seltsam, aber sie kann es nicht anders 

ausdrücken. Als säße sie auf dem Trockenen. 
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Vielleicht ist sie deshalb hier und lässt ihre Gedanken wandern.

Das Lied, das sie gerade gesungen haben, kannte sie nicht, aber es 

klang schön. Vielleicht schaªt sie es einzustimmen, wenn es noch 

mal gesungen wird. Sie hat auch mal in einer Stadt gewohnt, in 

der sie sich nicht wohlgefühlt hat. Und als sie von diesem Hirten 

hörte, hat sie an ihre kleine Patentochter gedacht. Als die getauft 

wurde, sind ihr ständig die Tränen gekommen, so ergriªen war sie. 

Dies kleine Gesicht, die ¨aumzarte Wange – das hat sie tief drin 

glücklich gemacht.

Dieser Durst . . . 

Sie fühlt sich dann manchmal so leer, ein bisschen unzufrieden. 

Als suchte sie noch etwas, ohne genau zu wissen, was. Oder wen. 

Sucht sie – nach Gott? Sie ist ein wenig erschrocken, dass ihr auf 

einmal so ein frommer Gedanke durch den Kopf huscht. 

Sie stellt sich vor, wie er da in der Krippe gelegen hat. 

Sehr klein und doch sehr lebendig. Vielleicht mit einem Lächeln 

auf den Lippen. Sie würde gerne ihre Hände ausstrecken und ihn 

bitten, sie zu füllen: mit Vertrauen, mit Leichtigkeit, wenn ihr alles 

so mühselig erscheint, mit Freude, die das Herz weich macht und 

weit. Vielleicht macht sie das gleich einfach . . . Amen.

		  Lied: EG 36, 9+10 Die ihr arm seid und elende 

		  (Str. 9: Satz von Carl Theodor Hütterott, 

		  Str. 10: Satz von Johann Crüger, 

		  jetzt mit Oberstimmen) 

		  Zum Schluss 

		  summen alle 

		  noch einmal 

		  die Melodie.
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Lasst uns beten:

Guter Gott, um Licht und Labsal bitten wir Dich 

für alle Regionen dieser Erde, in denen das Dunkle herrscht, 

die von Krieg und Gewalt zerrüttet sind, 

in denen Menschen tagtäglich um ihr Leben fürchten müssen.

Wir bitten Dich für die, die arm sind und elende 

bei uns, in unserem Land, in unserer Region,

für alle, die sich kein eigenes Zuhause leisten können,

für Menschen, die jeden Cent umdrehen müssen 

und sich abgehängt fühlen.

Wir bitten Dich für alle, die in großem Leid schweben, 

weil sie mit einer schlimmen Diagnose zu kämpfen haben, 

weil sie einen lieben Menschen verloren haben, 

weil sie ihr Leben als trübe und freudlos erleben.

Was uns quält, was uns fehlt, bringen wir in der Stille vor Dich . . .

Vater unser im Himmel. 

Geheiligt werde Dein Name. Dein Reich komme. 

Dein Wille geschehe, wie im Himmel so auf Erden. 

Unser tägliches Brot gib uns heute. 

Und vergib uns unsere Schuld, 

wie auch wir vergeben unseren Schuldigern. 

Und führe uns nicht in Versuchung, 

sondern erlöse uns von dem Bösen. 

Denn Dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit 

in Ewigkeit. Amen.

Segen

Gott segne uns und behüte uns. 

Gott lasse leuchten sein Angesicht über uns und sei uns gnädig. 

Gott erhebe sein Angesicht auf uns und gebe uns Frieden. Amen.

		  Musik: Vorspiel EG 36 von Jan Goens 

		  (aus: Bremer Kurrende 2010, S. 136)
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Die Andacht ist als Passionsandacht konzipiert.

Verwendete Bläserliteratur:  

Neue Wochenlieder, Begleitheft,  

herausgegeben vom Musikausschuss des 

Evangelischen Posaunendienstes in Deutschland e.V.

Martin Anefeld
Pfarrer, Landesobmann des Landesverbandes 
ev. Posaunenchöre in der Pfalz, 
Vorsitzender des Theologischen Ausschusses 
des EPiD e.V.

Andacht  

zum Lied

»In einer 
fernen 
Zeit«

EG.E 4
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		  Bläser: Vorspiel zu EG.E 4 

		  (Neue Wochenlieder, S. 12)

Votum

Wir feiern diese Passionsandacht im Namen Gottes, des Vaters 

und des Sohnes und des Heiligen Geistes. Amen.

Hörend, betend und singend lassen wir uns auf den Leidensweg 

Jesu ein, gehen ihn ein Stück weit mit. 

Das Lied, das uns begleitet und trägt, ist das neue Passionslied 

»In einer fernen Zeit«. Wir hören noch einmal die Melodie.

		  Bläser: einstimmig nur Melodie 

		  (Neue Wochenlieder, S. 13)

Wir beten den Christushymnus aus dem Philipperbrief 

(Phil 2, 6-11):

Jesus Christus, der in göttlicher Gestalt war,

	 hielt es nicht für einen Raub, Gott gleich zu sein,

sondern entäußerte sich selbst

	 und nahm Knechtsgestalt an,

ward den Menschen gleich

	 und der Erscheinung nach als Mensch erkannt.

Er erniedrigte sich selbst und ward gehorsam bis zum Tode,

	 ja zum Tode am Kreuz.

Darum hat ihn auch Gott erhöht

	 und hat ihm den Namen gegeben, der über alle Namen ist,

dass in dem Namen Jesu sich beugen sollen aller derer Knie,

	 die im Himmel und auf Erden und unter der Erde sind,

und alle Zungen bekennen sollen, dass Jesus Christus der Herr ist,

	 zur Ehre Gottes, des Vaters.
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Gebet

Aus der Unruhe kommen wir, Gott, zu Dir. 

Wir kommen und bringen mit, was uns die letzten Tage bewegt, 

schwer oder leicht gemacht hat. 

Zu Dir kommen wir mit allem, was wir sind, und bitten Dich: 

Lass uns ruhig werden in Deiner Nähe, 

öªne uns durch Deinen Geist, 

damit wir im Leiden Deines Sohnes Dir selbst begegnen. 

Lass uns dadurch Kraft und Stärke finden für unser Leben. 

Mache uns fähig, auch schwere Wege zu gehen 

im Vertrauen darauf,  

dass uns nichts und niemand trennen kann von Deiner Liebe. 

Amen.

		  Lied mit Bläserbegleitung: EG.E 5, 1-3

		  (Neue Wochenlieder, S. 13, 

		  Intonation + Begleitsatz)

Meditation I

In einer fernen Zeit: 

Da wird Gott abwischen alle Tränen von ihren Augen. 

Und kein Leid und kein Geschrei und kein Schmerz wird mehr sein. 

Und der Tod wird nicht mehr sein. (Oªb. 21,4)

In einer fernen Zeit. 

In unserer Zeit: 

da werden Tränen geweint, und niemand ist da, der sie abwischt. 

Da versinken Menschen in Einsamkeit, und niemand ist da, 

der den Arm um sie legt. 

Da leiden Menschen Schmerzen, und niemand ist da, 

der sie lindern kann. 

Da ist der Tod. Vieltausendfach in jeder Minute. 

Kein Mensch kommt um ihn herum.

In unserer Zeit. 

In einer fernen Zeit, da wurden Tränen geweint, 

da war Einsamkeit, da war Leid, Geschrei und Schmerz. 

Und der Tod war da. 
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Gottes Kind selbst starb da am Kreuz, der Mensch Jesus Christus, 

unter Schmerzen und Leiden, 

einsam, verlassen von Mensch und Gott, in jener fernen Zeit.

		  Lied mit Bläserbegleitung: EG.E 5, 4+5 

		  ohne »Amen« 

		  (Neue Wochenlieder, S. 13, 

		  Intonation + Begleitsatz)

Meditation II

In jener fernen Zeit 

erfährt Gott am eigenen Leibe Einsamkeit, Leiden und Tod. 

Das ist der Preis dafür, dass Gott Mensch wurde, 

Fleisch und Blut wie wir, unser Bruder. 

Der Preis, den er bezahlt für seine Passion, für uns Menschen.

Der Preis, den wir gewinnen durch seine Passion am Kreuz: 

Gott ist den Menschen unendlich nahe seit jener fernen Zeit. 

Das trägt und hält in unserer Zeit. 

Gott selbst weiß um jede Träne, die geweint wird. 

Gott selbst kennt Einsamkeit. Gott selbst erträgt Schmerzen. 

Gott selbst erleidet den Tod.

Er ist dabei, wenn Menschen weinen, leiden und sterben. 

Und er bleibt dabei zu jeder Zeit, 

in unserer Zeit.

In einer fernen Zeit, damals, 

blieb es nicht bei Leiden und Tod. 

Gottes Passion ist das Leben. 

Gott will abwischen alle Tränen von ihren Augen. 

Und kein Leid und kein Geschrei und kein Schmerz soll mehr sein. 

Und der Tod auch nicht – in einer fernen Zeit, 

nein: in unserer Zeit.

Darum: Erstehe neu in mir, erstehe jeden Tag, 

in unserer Zeit.

		  Musik
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Gebet und Vaterunser

Gott, Du bist den Weg des Leidens zu Ende gegangen, 

durch den Tod hindurch zum Leben. 

Wir erschrecken, wenn wir hören und sehen, 

was Menschen aushalten müssen, was ihnen zugemutet wird. 

Wir erschrecken und hoªen, dass es uns nicht triªt.

Lass uns nicht vergessen: 

Gott, Du bist den Leidenden nahe. 

Lass uns daran festhalten, wenn wir Angst haben, 

wenn wir Schmerzen haben, 

wenn wir mit uns nicht zurechtkommen.

Auch bitten wir Dich für die Menschen, 

die den Tod auf sich zukommen sehen. 

Lass ihre Hoªnung wachsen und die Angst kleiner werden.

Wir bitten Dich für die Verbitterten, 

denen über ihrem Schicksal der Glaube zerbrochen ist. 

Gib ihnen Menschen, durch die sie erfahren: 

Du wirbst um sie in Liebe.

Wir bitten Dich für die, die Spannungen aushalten müssen, 

in Kon¨ikten leben, sich zerrissen fühlen. 

Gib ihnen Kraft und Geduld zur Versöhnung, die Frieden bringt.

Wir bitten Dich für die, denen ihr Leben sinnlos erscheint, 

die es wegwerfen möchten. 

Tritt ihnen in den Weg, lass sie ein Ziel �nden für ihr Leben, 

lass sie Dich �nden.

Gott, wir bitten Dich für uns alle: 

Wenn wir nicht wissen, warum dieses Leid, 

warum diese Krankheit, warum dieser Tod, 

dann lass diese Fragen uns nicht von Dir trennen.

Hilf uns glauben: 

Deine Liebe führt uns auch Wege, die wir nicht verstehen, 

durch den Tod hindurch zum Leben. 

Amen.
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Vater unser im Himmel. 

Geheiligt werde Dein Name. 

Dein Reich komme. 

Dein Wille geschehe, wie im Himmel so auf Erden. 

Unser tägliches Brot gib uns heute. 

Und vergib uns unsere Schuld, 

wie auch wir vergeben unseren Schuldigern. 

Und führe uns nicht in Versuchung, 

sondern erlöse uns von dem Bösen. 

Denn Dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit 

in Ewigkeit. Amen.

Segen

Der Herr segne euch und behüte euch. 

Der Herr lasse sein Angesicht leuchten über euch 

und sei euch gnädig. 

Der Herr erhebe sein Angesicht über euch 

und gebe euch Frieden. 

Amen.

		  Lied: EG.E 4, Str. 5 + Amen
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Liturgischer

Kalender

2020

Spr	 = 	 Wochenspruch

Ps	 = 	 Wochenspalm

Ev	 = 	 Lesung aus dem Evangelium

Ep	 = 	 Epistel, Lesung aus den Briefen

AT	 = 	 Lesung aus dem Alten Testament

WL	 =	 Wochenlieder

		  Es sind hier die Nummern 

		  im Evangelischen Gesangbuch (EG) 

		  und im Ergänzungsband zum EG (EG.E) 

		  angegeben.
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Neujahr – 1. Januar 2020

Spr:	 Jesus Christus gestern und heute 
	 und derselbe auch in Ewigkeit.  
	 (Hebr 13, 8)

Ps:	 Ps 8,2-10 
Ev:	 Lk 4,16-21 
Ep:	 Jak 4,13-15 
AT:	 Jos 1, 1-9 
WL:	 EG 64	 Der du die Zeit in Händen hast 
	 EG.E 23	 Du bist der Weg und die Wahrheit

2. Sonntag nach dem Christfest – 5. Januar 2020

Spr:	 Wir sahen seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit 
	 als des eingeborenen Sohnes vom Vater, 
	 voller Gnade und Wahrheit. 
	 (Joh 1,14b)

Ps:	 Ps 100

Ev:	 Lk 2, 41–52

Ep:	 1. Joh 5, 11–13

AT:	 Jes 61, 1–3(4.9)10.11

WL:	 EG 56	 Weil Gott in tiefster Nacht erschienen 
	 EG 73	 Auf, Seele, auf und säume nicht

Epiphanias – 6. Januar 2020

Spr:	 Die Finsternis vergeht, und das wahre Licht scheint schon. 
	 (1. Joh 2, 8b)

Ps:	 Ps 72, 1-3.10-12.17b-19 
Ev:	 Mt 2, 1-12 
Ep:	 Eph 3, 1-7 
AT:	 Jes 60, 1-6 
WL:	 EG 64	 Der du die Zeit in Händen hast 
	 EG.E 23	 Du bist der Weg und die Wahrheit
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1. Sonntag nach Epiphanias – 12. Januar 2020

Spr:	 Welche der Geist Gottes treibt, 
	 die sind Gottes Kinder.  
	 (Röm 8, 14)

Ps:	 Ps 89, 2-5.27-30 
Ev:	 Mt 3, 13-17 
Ep:	 Röm 12, 1-8 
AT:	 Jes 42, 1-9 
WL:	 EG 68	 O lieber Herre Jesu Christ 
	 EG 410	 Christus, das Licht der Welt

2. Sonntag nach Epiphanias – 19. Januar 2020

Spr:	 Von seiner Fülle haben wir alle genommen 
	 Gnade um Gnade. 
	 (Joh 1, 16)

Ps:	 Ps 105, 1-8 
Ev:	 Joh 2, 1-11 
Ep:	 1. Kor 2, 1-10 
AT:	 2. Mose 33, 18-23 
WL:	 EG 74	 Du Morgenstern, du Licht vom Licht 
	 EG 398	 In dir ist Freude

3. Sonntag nach Epiphanias – 26. Januar 2020

Spr:	 Es werden kommen von Osten und von Westen, 
	 von Norden und von Süden, 
	 die zu Tisch sitzen werden im Reich Gottes.  
	 (Lk 13, 29)

Ps:	 Ps 86, 1-2.5-11 
Ev:	 Mt 8, 5-13 
Ep:	 Röm 1, 13-17 
AT:	 2. Kön 5, (1-8)9-15(16-18)19a 
WL:	 EG 293	 Lobt Gott den Herrn, ihr Heiden all 
	 EG.E 13	 In Christus gilt nicht Ost noch West
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Letzter Sonntag nach Epiphanias – 2. Februar 2020

Spr:	 Über dir geht auf der HERR, 
	 und seine Herrlichkeit erscheint über dir.  
	 (Jes 60, 2b)

Ps:	 Ps 97 
Ev:	 Mt 17, 1-9 
Ep:	 2. Kor 4, 6-10 
AT:	 2. Mose 3, 1-8a(8b.9)10(11-12)13-14(15) 
WL:	 EG 67	 Herr Christ, der einig Gotts Sohn 
	 EG 450	 Morgenglanz der Ewigkeit

Septuagesimä – 9. Februar 2020

Spr:	 Wir liegen vor dir mit unserm Gebet 
	 und vertrauen nicht auf unsre Gerechtigkeit, 
	 sondern auf deine große Barmherzigkeit.  
	 (Dan 9, 18b)

Ps:	 Ps 31, 20-25 
Ev:	 Mt 20, 1-16 
Ep:	 Phil 2, 12-13 
AT:	 Jer 9, 22-23 
WL:	 EG 342	 Es ist das Heil uns kommen her 
	 EG 452	 Er weckt mich alle Morgen

Sexagesimä– 16. Februar 2020

Spr:	 Heute, wenn ihr seine Stimme hört, 
	 so verstockt eure Herzen nicht.  
	 (Hebr 3, 15)

Ps:	 Ps 119, 89-92.103-105.117 
Ev:	 Lk 8, 4-8(9-15) 
Ep:	 Hebr 4, 12-13 
AT:	 Jes 55, (6-7)8-12a 
WL:	 EG 196	 Herr, für dein Wort sei hoch gepreist 
	 EG 199	 Gott hat das erste Wort



Estomihi – 23. Februar 2020

Spr:	 Seht, wir gehen hinauf nach Jerusalem, 
	 und es wird alles vollendet werden, 
	 was geschrieben ist durch die Propheten 
	 von dem Menschensohn.  
	 (Lk 18, 31)

Ps:	 Ps 31, 2-6.8-9.16-17 
Ev:	 Mk 8, 31-38 
Ep:	 1. Kor 13, 1-13 
AT:	 Amos 5, 21-24 
WL:	 EG 401	 Liebe, die du mich zum Bilde 
	 EG.E 3	 Wir gehn hinauf nach Jerusalem

Invokavit – 1. März 2020

Spr:	 Dazu ist erschienen der Sohn Gottes, 
	 dass er die Werke des Teufels zerstöre.  
	 (1. Joh 3, 8b)

Ps:	 Ps 91, 1-6.9-12 
Ev:	 Mt 4, 1-11 
Ep:	 Hebr 4, 14-16 
AT:	 1. Mose 3, 1-19(20-24) 
WL:	 EG 347	 Ach bleib mit deiner Gnade 
	 EG 362	 Ein feste Burg ist unser Gott

Reminiscere – 8. März 2020

Spr:	 Gott aber erweist seine Liebe zu uns darin, 
	 dass Christus für uns gestorben ist, 
	 als wir noch Sünder waren.  
	 (Röm 5, 8)

Ps:	 Ps 25, 1-9 
Ev:	 Joh 3, 14-21 
Ep:	 Röm 5, 1-5(6-11) 
AT:	 Jes 5, 1-7 
WL:	 EG 94	 Das Kreuz ist aufgerichtet 
	 EG 96	 Du schöner Lebensbaum des Paradieses
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Okuli – 15. März 2020

Spr:	 Wer die Hand an den P¨ug legt und sieht zurück, 
	 der ist nicht geschickt für das Reich Gottes.  
	 (Lk 9, 62)

Ps:	 Ps 34, 16-23 
Ev:	 Lk 9, 57-62 
Ep:	 Eph 5, 1-2(3-7)8-9 
AT:	 1. Kön 19, 1-8(9-13a) 
WL:	 EG 391	 Jesu, geh voran 
	 EG.E 22	 Kreuz, auf das ich schaue

Lätare – 22. März 2020

Spr:	 Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und erstirbt, 
	 bleibt es allein; 
	 wenn es aber erstirbt, bringt es viel Frucht.  
	 (Joh 12, 24)

Ps:	 PS 84, 2-13 
Ev:	 Joh 12, 20-24 
Ep:	 2. Kor 1, 3-7 
AT:	 Jes 54, 7-10 
WL:	 EG 98	 Korn, das in die Erde 
	 EG 396	 Jesu, meine Freude

Judika – 29. März 2020

Spr:	 Der Menschensohn nicht gekommen ist, 
	 dass er sich dienen lasse, sondern dass er diene 
	 und gebe sein Leben als Lösegeld für viele.  
	 (Mt 20, 28)

Ps:	 Ps 43 
Ev:	 Mk 10, 35-45 
Ep:	 Hebr 5, (1-6)7-9(10) 
AT:	 1. Mose 22, 1-14(15-19) 
WL:	 EG 76	 O Mensch, bewein dein Sünde groß 
	 EG 97	 Holz auf Jesu Schulter
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Palmarum – 5. April 2020

Spr:	 Der Menschensohn muss erhöht werden, 
	 auf dass alle, die an ihn glauben, das ewige Leben haben. 
	 (Joh 3,14b.15)

Ps:	 Ps 69, 2-4.8-10.14.21b-22.30 
Ev:	 Joh 12, 12-19 
Ep:	 Phil 2, 5-11 
AT:	 Jes 50, 4-9 
WL:	 EG 14	 Dein König kommt in niedern Hüllen 
	 EG 91	 Herr, stärke mich, dein Leiden zu bedenken

Karfreitag – 10. April 2020

Spr:	 Also hat Gott die Welt geliebt, 
	 dass er seinen eingeborenen Sohn gab, 
	 auf dass alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, 
	 sondern das ewige Leben haben.  
	 (Joh 3, 16)

Ps:	 Ps 22, 2-9.12.16.19-20 
Ev:	 Joh 19, 16-30 
Ep:	 2. Kor 5, (14b-18)19-21 
AT:	 Jes 52, 13; 53, 1-12 
WL:	 EG 85	 O Haupt voll Blut und Wunden 
	 EG.E 4	 In einer fernen Zeit

Ostersonntag – 12. April 2020

Spr:	 Christus spricht: Ich war tot, und siehe, ich bin lebendig 
	 von Ewigkeit zu Ewigkeit und habe die Schlüssel 
	 des Todes und der Hölle.  
	 (Oªb 1,18)

Ps:	 Ps 118, 14-24 
Ev:	 Mk 16, 1-8 
Ep:	 1. Kor 15, 1-11 
AT:	 1. Sam 2, 1-8a 
WL:	 EG 101	 Christ lag in Todesbanden 
	 EG.E 5	 Wir stehen im Morgen
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Quasimodogeniti – 19. April 2020

Spr:	 Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, 
	 der uns nach seiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren 
	 hat zu einer lebendigen Hoªnung durch die Auferstehung 
	 Jesu Christi von den Toten.  
	 (1. Petr 1,3)

Ps:	 Ps 116, 1-9.13 
Ev:	 Joh 20, 19-20(21-23)24-29 
Ep:	 1. Petr 1, 3-9 
AT:	 Jes 40, 26-31 
WL:	 EG 108	 Mit Freuden zart zu dieser Fahrt 
	 EG 117	 Der schöne Ostertag

Misericordias Domini – 26. April 2020

Spr:	 Christus spricht: 
	 Ich bin der gute Hirte. Meine Schafe hören meine Stimme, 
	 und ich kenne sie, und sie folgen mir; 
	 und ich gebe ihnen das ewige Leben. 
	 (Joh 10,11a.27–28a)

Ps:	 Ps 23 
Ev:	 Joh 10, 11-16(27-30) 
Ep:	 1. Petr 2, 21b-25 
AT:	 Hes 34, 1-2(3-9)10-16.31 
WL:	 EG 274	 Der Herr ist mein getreuer Hirt 
	 EG 358	 Es kennt der Herr die Seinen

Jubilate – 3. Mai 2020

Spr:	 Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur; 
	 das Alte ist vergangen, siehe, Neues ist geworden. 
	 (2. Kor 5,17)

Ps:	 Ps 66, 1-9 
Ev:	 Joh 15, 1-8 
Ep:	 Apg 17, 22-34 
AT:	 1. Mose 1, 1-4a(4b-25)26-28(29-30)31a(31b); 2, 1-4a 
WL:	 EG 110	 Die ganze Welt, Herr Jesu Christ 
	 EG 432	 Gott gab uns Atem
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Kantate – 10. Mai 2020

Spr:	 Singet dem HERRN ein neues Lied, denn er tut Wunder. 
	 (Ps 98,1)

Ps:	 Ps 98 
Ev:	 Lk 19, 37-40 
Ep:	 Kol 3, 12-17 
AT:	 1. Sam 16, 14-23 
WL:	 EG 302	 Du meine Seele, singe 
	 EG.E 19	 Ich sing dir mein Lied

Rogate – 17. Mai 2020

Spr:	 Gelobt sei Gott, der mein Gebet nicht verwirft 
	 noch seine Güte von mir wendet.  
	 (Ps 66,20)

Ps:	 Ps 95, 1-7a 
Ev:	 Lk 11, (1-4)5-13 
Ep:	 1. Tim 2, 1-6a 
AT:	 2. Mose 32, 7-14 
WL:	 EG 344	 Vater unser im Himmelreich 
	 EG.E 9	 Vater, unser Vater

Christi Himmelfahrt – 21. Mai 2020

Spr:	 Christus spricht: Und ich, wenn ich erhöht werde von der 
	 Erde, so will ich alle zu mir ziehen.  
	 (Joh 12,32)

Ps:	 Ps 47, 2-10 
Ev:	 Lk 24, (44-49)50-53 
Ep:	 Apg 1, 3-11 
AT:	 1. Kön 8, 22-24.26-28 
WL:	 EG 123	 Jesus Christus herrscht als König 
	 EG.E 6	 Wir feiern deine Himmelfahrt
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Exaudi – 24. Mai 2020

Spr:	 Christus spricht: Wenn ich erhöht werde von der Erde, 
	 so will ich alle zu mir ziehen.  
	 (Joh 12,32))

Ps:	 PS 27, 1.7-14 
Ev:	 Joh 16, 5-14 
Ep:	 Eph 4, 14-21 
AT:	 Jer 31, 31-34 
WL:	 EG 128	 Heilger Geist, du Tröster mein 
	 EG 136	 O komm, du Geist der Wahrheit

P�ngstsonntag – 31. Mai 2020

Spr:	 Es soll nicht durch Heer oder Kraft, 
	 sondern durch meinen Geist geschehen, 
	 spricht der HERR Zebaoth.  
	 (Sach 4,6b)

Ps:	 Ps 118, 24-29 
Ev:	 Joh 14, 15-19(20-23a)23b-27 
Ep:	 Apg 2, 1-12 
AT:	 1. Mose 11, 1-9 
WL:	 EG 126	 Komm, Gott Schöpfer, Heiliger Geist 
	 EG.E 7	 Atme in uns, Heiliger Geist

Trinitatis – 7. Juni 2020

Spr:	 Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus 
	 und die Liebe Gottes 
	 und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes 
	 sei mit euch allen.  
	 (2. Kor 13,13)

Ps:	 Ps 113 
Ev:	 Joh 3, 1-8(9-13) 
Ep:	 Röm 11, (32)33-36 
AT:	 Jes 6, 1-8(9-13) 
WL:	 EG 139	 Gelobet sei der Herr 
	 EG 140	 Brunn alles Heils, dich ehren wir



122

1. Sonntag nach Trinitatis – 14. Juni 2020

Spr:	 Wer euch hört, der hört mich; 
	 und wer euch verachtet, der verachtet mich. 
	 (Lk 10,16a)

Ps:	 Ps 34, 2-11 
Ev:	 Lk 16, 19-31 
Ep:	 1. Joh 4, (13-16a)16b-21 
AT:	 Jer 23, 16-29 
WL:	 EG 365	 Von Gott will ich nicht lassen 
	 EG 382	 Ich steh vor dir mit leeren Händen, Herr

2. Sonntag nach Trinitatis – 21. Juni 2020

Spr:	 Kommt her zu mir, alle, die ihr mühselig und beladen seid; 
	 ich will euch erquicken.  
	 (Mt 11,28)

Ps:	 36, 6-10 
Ev:	 Lk 14, (15)16-24 
Ep:	 Eph 2, (11-16)17-22 
AT:	 Jes 55, 1-5 
WL:	 EG 213	 Kommt her, ihr seid geladen 
	 EG 225	 Komm, sag es allen weiter

3. Sonntag nach Trinitatis – 28. Juni 2020

Spr:	 Der Menschensohn ist gekommen, 
	 zu suchen und selig zu machen, was verloren ist. 
	 (Lk 19,10)

Ps:	 Ps 103, 1-13 
Ev:	 Lk 15, 1-3.11b-32 
Ep:	 1. Tim 1, 12-17 
AT:	 Mi 7, 18-20 
WL:	 EG 353	 Jesus nimmt die Sünder an 
	 EG.E 17	 Ich lobe meinen Gott, der aus der Tiefe mich holt
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4. Sonntag nach Trinitatis – 5. Juli 2020

Spr:	 Einer trage des andern Last, 
	 so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen.  
	 (Gal 6,2)

Ps:	 PS 42, 2-6 
Ev:	 Lk 6, 36-42 
Ep:	 Röm 12, 17-21 
AT:	 1. Mose 50, 15-21 
WL:	 EG 428	 Komm in unsre stolze Welt 
	 EG 495	 O Gott, du frommer Gott

5. Sonntag nach Trinitatis – 12. Juli 2020

Spr:	 Aus Gnade seid ihr gerettet durch Glauben, 
	 und das nicht aus euch: Gottes Gabe ist es.  
	 (Eph 2,8)

Ps:	 Ps 73, 1-3.8-10.23-26 
Ev:	 Lk 5, 1-11 
Ep:	 1. Kor 1, 18-25 
AT:	 1. Mose 12, 1-4a 
WL:	 EG 241	 Wach auf, du Geist der ersten Zeugen 
	 EG 313	 Jesus, der zu den Fischern lief

6. Sonntag nach Trinitatis – 19. Juli 2020

Spr:	 So spricht der HERR, der dich geschaªen hat, 
	 Jakob, und dich gemacht hat, Israel: 
	 Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst; 
	 ich habe dich bei deinem Namen gerufen; du bist mein! 
	 (Jes 43,1)

Ps:	 Ps 139, 1-12 
Ev:	 Mt 28, 16-20 
Ep:	 Röm 6, 3-8(9-11) 
AT:	 Jes 43, 1-7 
WL:	 EG 200	 Ich bin getauft auf deinen Namen 
	 EG.E 10	 Ich sag ja zu dem, der mich erschuf
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7. Sonntag nach Trinitatis – 26. Juli 2020

Spr:	 So seid ihr nun nicht mehr Gäste und Fremdlinge,
	 sondern Mitbürger der Heiligen und Gottes Hausgenossen.
	 (Eph 2,19)

Ps:	 Ps 107, 1-9 
Ev:	 Joh 6, 30-35 
Ep:	 Apg 2, 41-47 
AT:	 2. Mose 16, 2-3.11.18 
WL:	 EG 320	 Nun lasst uns Gott dem Herren 
	 EG 418	 Brich mit dem Hungrigen dein Brot

8. Sonntag nach Trinitatis – 2. August 2020

Spr:	 Wandelt als Kinder des Lichts; 
	 die Frucht des Lichts ist lauter Güte und Gerechtigkeit 
	 und Wahrheit. (Eph 5,8b.9)

Ps:	 Ps 48, 2-3a.9-15 
Ev:	 Mt 5, 13-16 
Ep:	 Eph 5, 8b-14 
AT:	 Jes 2, 1-5 
WL:	 EG 262/263   Sonne der Gerechtigkeit 
	 EG.E 25	 Lass uns in deinem Namen, Herr

9. Sonntag nach Trinitatis – 9. August 2020

Spr:	 Wem viel gegeben ist, bei dem wird man viel suchen; 
	 und wem viel anvertraut ist, 
	 von dem wird man umso mehr fordern.  
	 (Lk 12,48b)

Ps:	 Ps 63, 2-9 
Ev:	 Mt 13, 44-46 
Ep:	 Phil 3, (4b-6)7-14 
AT:	 Jer 1, 4-10 
WL:	 EG 397	 Herzlich lieb hab ich dich, o Herr 
	 EG.E 32	 Die Erde ist des Herrn
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10. Sonntag nach Trinitatis – 16. August 2020

Spr:	 Wohl dem Volk, dessen Gott der Herr ist, 
	 dem Volk, das er zum Erbe erwählt hat.  
	 (Ps 33, 12)

Ps:	 Ps 74 
Ev:	 Lk 19, 41-48 
Ep:	 Röm 9, 1-5 
AT:	 Jes 27, 2-9 
WL:	 EG 144	 Aus tiefer Not lasst uns zu Gott 
	 EG 237	 Und suchst du meine Sünde

11. Sonntag nach Trinitatis – 23. August 2020

Spr:	 Gott widersteht den Hochmütigen, 
	 aber den Demütigen gibt er Gnade.  
	 (1. Petr 5,5b)

Ps:	 Ps 145, 1-2.14.17-21 
Ev:	 Lk 18, 9-14 
Ep:	 Eph 2, 4-10 
AT:	 2. Sam 12, 1-10.13-15a 
WL:	 EG 299	 Aus tiefer Not schrei ich zu dir 
	 EG.E. 12	 Meine engen Grenzen

12. Sonntag nach Trinitatis – 30. August 2020

Spr:	 Das geknickte Rohr wird er nicht zerbrechen, 
	 und den glimmenden Docht wird er nicht auslöschen. 
	 (Jes 42,3)

Ps:	 Ps 147, 1-6.11 
Ev:	 Mk 7, 31-37 
Ep:	 Apg 9, 1-20 
AT:	 Jes 29, 17-24 
WL:	 EG 289	 Nun lob, mein Seel, den Herren 
	 EG.E 20	 Wir haben Gottes Spuren festgestellt
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13. Sonntag nach Trinitatis – 6. September 2020

Spr:	 Christus spricht: 
	 Was ihr getan habt einem von diesen meinen geringsten 
	 Brüdern, das habt ihr mir getan.  
	 (Mt 25,40b)

Ps:	 Ps 112 
Ev:	 Lk 10, 25-37 
Ep:	 1. Joh 4, 7-12 
AT:	 3. Mose 19, 1-3.13-18.33-34 
WL:	 EG 412	 So jemand spricht: »Ich liebe Gott« 
	 EG.E 28	 Wenn das Brot, das wir teilen

14. Sonntag nach Trinitatis – 13. September 2020

Spr:	 Lobe den HERRN, meine Seele, 
	 und vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat.  
	 (Ps 103,2)

Ps:	 PS 146 
Ev:	 Lk 17, 11-19 
Ep:	 Röm 8, 14-17 
AT:	 1. Mose 28, 10-19a(19b-22) 
WL:	 EG 333	 Danket dem Herrn! Wir danken dem Herrn 
	 EG.E 14	 Lobe den Herrn, meine Seele

15. Sonntag nach Trinitatis – 20. September 2020

Spr:	 Alle eure Sorge werft auf ihn; 
	 denn er sorgt für euch.  
	 (1. Petr 5,7)

Ps:	 Ps 127, 1-2 
Ev:	 Mt 6, 25-34 
Ep:	 1. Petr 5, 5b-11 
AT:	 1. Mose 2, 4b-9(10-14)15(18-25) 
WL:	 EG 369	 Wer nur den lieben Gott lässt walten 
	 EG 427	 Solang es Menschen gibt auf Erden
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16. Sonntag nach Trinitatis – 27. September 2020

Spr:	 Christus Jesus hat dem Tode die Macht genommen 
	 und das Leben und ein unvergängliches Wesen 
	 ans Licht gebracht durch das Evangelium. 
	 (2.Tim.1,10b)

Ps:	 Ps 68 
Ev:	 Joh 11, 1 (2) 3.17-27 (41-45) 
Ep:	 2. Tim 1, 7-10 
AT:	 Hes 3, 4–6(7–9)10–11 
WL:	 EG 154	 Herr, mach uns stark im Mut, der dich bekennt 
	 EG.E 30	 Lass uns den Weg der Gerechtigkeit gehen

17. Sonntag nach Trinitatis – Erntedank – 4. Oktober 2020

Spr:	 Aller Augen warten auf dich, 
	 und du gibst ihnen ihre Speise zur rechten Zeit. 
	 (Ps 145,15)

Ps:	 Ps 104, 1a.10-15.27-30.33 
Ev:	 Mk 8, 1-9 
Ep:	 2. Kor 9, 6-15 
AT:	 5. Mose 8, 7-18 
WL:	 EG 502	 Nun preiset alle Gottes Barmherzigkeit 
	 EG.E 15	 Auf, Seele, Gott zu loben

18. Sonntag nach Trinitatis – 11. Oktober 2020

Spr:	 Dies Gebot haben wir von ihm, 
	 dass, wer Gott liebt, dass der auch seinen Bruder liebe. 
	 (1. Joh 4,21)

Ps:	 Ps 1 
Ev:	 Mk 10, 17-27 
Ep:	 Eph 5, 15-20 
AT:	 2. Mose 20, 1-17 
WL:	 EG 414	 Lass mich, o Herr, in allen Dingen 
	 EG.E 30	 Lass uns den Weg der Gerechtigkeit gehn
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19. Sonntag nach Trinitatis – 18. Oktober 2020

Spr:	 Heile du mich, HERR, so werde ich heil; 
	 hilf du mir, so ist mir geholfen; denn du bist mein Ruhm. 
	 (Jer 17,14)

Ps:	 Ps 32, 1-7 
Ev:	 Mk 2, 1-12 
Ep:	 Jak 5, 13-16 
AT:	 2. Mose 34, 4-10 
WL:	 EG 324	 Ich singe dir mit Herz und Mund 
	 EG.E 24	 Da wohnt ein Sehnen tief in uns

20. Sonntag nach Trinitatis – 25. Oktober 2020

Spr:	 Es ist dir gesagt, Mensch, 
	 was gut ist und was der HERR von dir fordert: 
	 nichts als Gottes Wort halten und Liebe üben 
	 und demütig sein vor deinem Gott.  
	 (Micha 6,8)

Ps:	 Ps 119, 1-8.17-18 
Ev:	 Mk 10, 2-9(10-12)13-16 
Ep:	 2. Kor 3, 3-6(7-9) 
AT:	 1. Mose 8, 18-22; 9, 12-17 
WL:	 EG 295	 Wohl denen, die da wandeln 
	 EG 408	 Meinem Gott gehört die Welt

Reformationsfest – 31. Oktober 2020

Spr:	 Einen andern Grund kann niemand legen außer dem, 
	 der gelegt ist, welcher ist Jesus Christus.  
	 (1. Kor 3,11)

Ps:	 Ps 46, 2-12 
Ev:	 Mt 5, 1-10(11-12) 
Ep:	 Röm 3, 21-28 
AT:	 5 Mose 6, 4-9 
WL:	 EG 341	 Nun freut euch, lieben Christen g’mein 
	 EG 360	 Die ganze Welt hast du uns überlassen, Herr
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21. Sonntag nach Trinitatis – 1. November 2020

Spr:	 Lass dich nicht vom Bösen überwinden, 
	 sondern überwinde das Böse mit Gutem.  
	 (Röm 12 ,21)

Ps:	 Ps 19, 8–14 
Ev:	 Mt 5, 38–48 
Ep:	 Eph 6, 10–17 
AT:	 Jer 29, 1.4–7(8–9)10–14 
WL:	 EG 377	 Zieh an die Macht, du Arm des Herrn 
	 EG.E 31	 Damit aus Fremden Freunde werden

Drittletzter Sonntag des Kirchenjahres – 8. November 2020

Spr:	 Selig sind, die Frieden stiften; 
	 denn sie werden Gottes Kinder heißen.  
	 (Mt 5,9)

Ps:	 Ps 85, 9-14 
Ev:	 Lk 17, 20-24(25-30) 
Ep:	 Röm 8, 18-25 
AT:	 Mi 4, 1-5(7b) 
WL:	 EG 152	 Wir warten dein, o Gottes Sohn 
	 EG 426	 Es wird sein in den letzten Tagen

Vorletzter Sonntag des Kirchenjahres – 15. November 2020

Spr:	 Wir müssen alle oªenbar werden 
	 vor dem Richterstuhl Christi.  
	 (2. Kor 5,10a)

Ps:	 Ps 50, 1-6.14-15.23 
Ev:	 Mt 25, 31-46 
Ep:	 Röm 14, (1-6)7-13 
AT:	 Hiob 14, 1-6(7-12)13(15-17) 
WL:	 EG 149	 Es ist gewisslich an der Zeit 
	 EG 378	 Es mag sein, dass alles fällt



Buß- und Bettag – 18. November 2020

Spr:	 Gerechtigkeit erhöht ein Volk; 
	 aber die Sünde ist der Leute Verderben. 
	 (Spr 14,34)

Ps:	 Ps 130 
Ev:	 Lk 13, (1-5)6-9 
Ep:	 Röm 2, 1-11 
AT:	 Jes 1, 10-18 
WL:	 EG 299	 Aus tiefer Not schrei ich zu dir 
	 EG 428	 Komm in unsre stolze Welt

Ewigkeitssonntag – 22. November 2020

Spr:	 Lasst eure Lenden umgürtet sein 
	 und eure Lichter brennen. 
	 (Lk 12,35)

Ps:	 Ps 126 
Ev:	 Mt 25, 1-13 
Ep:	 Oªb 21, 1-7 
AT:	 Jes 65, 17-19(20-22)23-25 
WL:	 EG 147	 Wachet auf, ruft uns die Stimme 
	 EG 153	 Der Himmel, der ist, 
		  ist nicht der Himmel, der kommt

Totensonntag – 22. November 2020

Spr:	 Lehre uns bedenken, dass wir sterben müssen, 
	 auf dass wir klug werden. 
	 (Ps 90,12)

Ps:	 Ps 90, 1-14 
Ev:	 Joh 5, 24-29 
Ep:	 1. Kor 15, 35-38.42-44a 
AT:	 5. Mose 34, 1-8 
WL:	 EG 526	 Jesus, meine Zuversicht 
	 EG 533	 Du kannst nicht tiefer fallen
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1. Advent – 29. November 2020

Spr:	 Siehe, dein König kommt zu dir,
	 ein Gerechter und ein Helfer. 
	 ( Sach 9,9b)

Ps:	 Ps 24 
Ev:	 Mt 21, 1-11 
Ep:	 Röm 13, 8-12 
AT:	 Sach 9, 9-10 
WL:	 EG 4	 Nun komm, der Heiden Heiland 
	 EG 11	 Wie soll ich dich empfangen

2. Advent – 6. Dezember 2020

Spr:	 Seht auf und erhebt eure Häupter, 
	 weil sich eure Erlösung naht. 
	 (Lk 21,28)

Ps:	 Ps 80, 2.3b.5-6.15-16.19-20 
Ev:	 Lk 21, 25-33 
Ep:	 Jak 5, 7-8(9-11) 
AT:	 Jes 63, 15-64, 3 
WL:	 EG 7	 O Heiland, reiß die Himmel auf 
	 EG.E 8	 Es kommt die Zeit, in der die Träume sich erfüllen

3. Advent – 13. Dezember 2020

Spr:	 Bereitet dem HERRN den Weg; 
	 denn siehe, der HERR kommt gewaltig. 
	 (Jes 40,3.10)

Ps:	 Ps 85, 2-8 
Ev:	 Lk 1, 67-79 
Ep:	 1. Kor 4, 1-5 
AT:	 Jes 40, 1-11 
WL:	 EG 10	 Mit Ernst, o Menschenkinder 
	 EG 16	 Die Nacht ist vorgedrungen
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4. Advent – 20. Dezember 2020

Spr:	 Freuet euch in dem Herrn allewege,  
	 und abermals sage ich: Freuet euch! Der Herr ist nahe!  
	 (Phil 4,4.5b)

Ps:	 Ps 102, 13-14.16-18.20-23 
Ev:	 Lk 1, 26-38(39-56) 
Ep:	 Phil 4, 4-7 
AT:	 Jes 62, 1-5 
WL:	 EG 9	 Nun jauchzet, all ihr Frommen 
	 EB 19	 O komm, o komm, du Morgenstern

1. Weihnachtsfeiertag – 25. Dezember 2020

Spr:	 Das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns. 
	 (Joh 1,14a)

Ps:	 Ps 96, 1-3.7-13 
Ev:	 Joh 1, 1-5.9-14(16-18) 
Ep:	 Tit 3, 4-7 
AT:	 Jes 52, 7-10 
WL:	 EG 23	 Gelobet seist du, Jesu Christ 
	 EG 45	 Herbei, o ihr Gläub‘gen

2. Weihnachtsfeiertag – 26. Dezember 2020

Spr:	 Das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns. 
	 (Joh 1,14a)

Ps:	 Ps 96, 1-3.7-13 
Ev:	 Mt 1, 18-25 
Ep:	 Hebr 1, 1-4(5-14) 
AT:	 Jes 7, 10-14 
WL:	 EG 32	 Zu Bethlehem geboren 
	 EG 39	 Kommt und lasst uns Christus ehren
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1. Sonntag nach Weihnachten – 27. Dezember 2020

Spr:	 Wir sahen seine Herrlichkeit, 
	 eine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes vom Vater, 
	 voller Gnade und Wahrheit. (Joh 1,14b)

Ps:	 Ps 71, 1-3.12.14-18 
Ev:	 Lk 2, (22-24)25-38(39-40) 
Ep:	 1. Joh 1, 1-4 
AT:	 Jes 49, 13-16 
WL:	 EG 34	 Freuet euch, ihr Christen alle 
	 EG 36	 Fröhlich soll mein Herze springen

Altjahrsabend – 31. Dezember 2020

Spr:	 Meine Zeit steht in deinen Händen. (Ps 31,16a)

Ps:	 Ps 121 
Ev:	 Mt 13, 24-30 
Ep:	 Röm 8, 31b-39 
AT:	 Pred 3, 1-15 
WL:	 EG 58	 Nun lasst uns gehen und treten 
	 EG 65	 Von guten Mächten
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und im Vorstand des bcpd (Andacht 02.08.)

Kapp, Matthias, Marbach a.N.
Pastor, Bundesvorsitzender im bcpd (Andacht 19.04.)

Kastning, Cornelia, Bückeburg
Studiendirektorin, Stellvertretende Obfrau des Schaumburg- 
Lippischen Posaunenchorverbandes (Andacht 02.02.)
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Kempe, Rainer, Berlin
Pfarrer, Leitender Obmann des Posaunenwerkes der Selbständigen 
Evangelisch-Lutherischen Kirche (SELK) (Andacht 05.07.)

Kenntner, Dr. Eberhard, Edenkoben
Superintendent a.D., Pfr. i.R., ehem. Vorsitzender des Ausschusses 
Gottesdienst und Kirchenmusik der EKiR, Bläser im Posaunenchor 
(Andacht 06.01.)

Koll, PD Dr. Julia, Uelzen
Pastorin in Wichmannsburg, Bienenbüttel und Altenmedingen, 
Mitglied im Theologischen Ausschuss des EPiD e.V. 
(Andacht 18.10.)

Kollmar, Christian, Dresden
Landesposaunenpfarrer der Sächsischen Posaunenmission e.V., 
Mitglied im Theologischen Ausschuss des EPiD e.V. 
(Andacht 29.11)

Kunert, Andreas, Warin
Pastor, Obmann des Posaunenwerkes Mecklenburg-Vorpommern 
(Andacht 10.04.)

Kurzytza, Brigitte, Börtlingen
Landesreferentin für Posaunenarbeit im EJW, Württemberg 
(Andacht 03.05.)

Matthes, Dr. Claudia, Zschopau
Pfarrerin in der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsen, Mitglied im 
Vorstand der Sächsischen Posaunenmission e.V. (Andacht 04.10.)

Mattke, Andreas, Detmold
Landespfarrer für Kirche und Schule, Obmann des 
Posaunenwerkes der Lippischen Landeskirche (Andacht 12.01.)

Mühring, Frank, Bremen
Pastor, Landesobmann des Ev. Posaunenwerkes Bremen 
(Andacht 19.07.)

Pagel, Silja, Merzig
Augenoptikerin, angehende Prädikantin, 
Bassposaunistin im Posaunenchor (Andacht 20.09.)

Paret, Jens, Braunschweig
Pfarrer, Landesobmann des Posaunenwerkes 
der Ev.-luth. Landeskirche in Braunschweig (Andacht 27.09.)
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Petersen, Jan, Joldelund
Pastor, Landesobmann der Posaunenmission Hamburg-Schleswig-
Holstein (Andacht 31.05.)

Plewka, Frank, Teutschenthal
Landesposaunenwart im Posaunenwerk der Evangelischen Kirche 
in Mitteldeutschland (Andacht 06.09.)

Pospischil, Ste�en, Bad Tennstedt
Pfarrer, Obmann im Posaunenwerk der Evangelischen Kirche 
in Mitteldeutschland (Andacht 21.05.)

Rapp, Bernd, London
Pfarrer im Pfarramt London-Ost der Evangelischen Synode 
deutscher Sprache in Großbritannien, langjähriger Bläser im 
Posaunenchor Pirmasens und Zweibrücken (Andacht 31.12.)

Reichwald, Hartmut, Bielefeld
Lehrer, Vorsitzender des Bundesverbandes 
des Gnadauer Posaunenbundes (Andacht 09.08.)

Salewski, Michael, Herrnhut
Pfarrer i.R., Theologischer Obmann der Bläserchorarbeit 
der Evangelischen Brüder-Unität (Andacht 30.08.)

Schäfer, Maria-Ruth, Görlitz
KPW Görlitz, Projektleitung Blech:Werk:STADT Görlitz 
(Andacht 24.05.)

Scheer, Jörg, Ludwigsau
Pfarrer, Vorsitzender des Posaunenwerkes der Evangelischen 
Kirche von Kurhessen-Waldeck (Andacht 18.11.)

Scheithauer, Hans-Joachim, Nürnberg
Pastor i.R. in der Freikirche der Siebenten-Tags-Adventisten, Bläser-
Bundesobmann i.R. des Advent-Posaunenwerkes (Andacht 08.03.)

Schiersch, Sebastian, Lobetal
Projektleiter in einem Planungsbüro für Windenergieanlagen, 
Bläser im Posaunenchor Lobetal (Andacht 21.06.)

Schilling, Moritz, Hildesheim
Landesposaunenwart im Posaunenwerk der Ev.-luth. Landeskirche 
Hannovers (Andacht 13.12.)

Schlegel, Jörg-Michael, Zwenkau
Landesposaunenwart der Sächsischen Posaunenmission e.V. 
(Andacht 09.02.)
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Schmidt-Eggert, Friedemann, Erpel
Pfarrer, Landesobmann des Ev. Posaunenwerkes im Rheinland e.V., 
Beauftragter für das Beethovenjahr 2020 des Kirchenkreises Bonn, 
ehem. Leitender Obmann des EPiD e.V. (Andacht 29.03.)

Schnabel, Matthias, Velbert
Bundesposaunenwart im CVJM-Westbund (Andacht 15.11.)

Schöntube, Dr. Ulrich, Berlin
Ehrenamtlicher Landesposaunenpfarrer der Evangelischen Kirche 
Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz, Mitglied im 
Theologischen Ausschuss des EPiD e.V. (Andacht 16.02.)

Schu�enhauer, Heike, Eppstein im Taunus
Pfarrerin, Vorsitzende des Bezirks Südnassau im Posaunenwerk 
der EKHN und Mitglied im Landesposaunenrat, 
Bläserin im Posaunenchor (Andacht 26.07.)

Schuler, Albrecht, Neustetten
Landesjugendreferent für Posaunenarbeit im EJW, Württemberg 
(Andacht 23.02.)

Silaschi, Bernhard, Bad Oeynhausen
Pfarrer i.R., ehem. Leitender Obmann im EPiD e.V. (Andacht 10.03.)

Strohmann, Christian, Rastede
Landesposaunenwart der Ev.-Lutherischen Kirche in Oldenburg, 
Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft der Posaunenwartinnen 
und -warte im EPiD e.V. (Andacht 05.01.)

Struckmann, Marc, Soltau
Schulseelsorger und Pfarrer a.D. der Selbständigen Evangelisch-
Lutherischen Kirche (SELK) (Andacht 26.01.)

Tiede, Christoph, Usedom
Pastor, stellvertretender Landesobmann im Posaunenwerk 
Mecklenburg-Vorpommern (Andacht 06.12.)

Troue, Inga, Lauenhagen
Pastorin und Landesposaunenobfrau des Schaumburg-Lippischen 
Posaunenchorverbandes, Langenhagen (Andacht 25.10.)

Völger, Tobias, Frankfurt
Pfarrer, Posaunenchorbläser (Andacht 27.12.)

Wienecke, Jürgen, Landau
Pfarrer der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche (SELK) 
(Andacht 23.08.)
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Verzeichnis
der

Gegenstände
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Aktenordner	 31.12.2020	 Altjahrsabend

Alufolie	 28.06.2020	 3. nach Trinitatis

Armbanduhr	 22.11.2020	 Ewigkeitssonntag

Becher	 19.04.2020	 Quasimodogeniti

Bett	 05.01.2020	 2. So. nach dem Christfest

Briefkasten	 06.12.2020	 2. Advent

Briefmarke	 02.02.2020	 Letzter nach Epiphanias

Briefumschlag	 30.08.2020	 12. nach Trinitatis

Brille	 12.04.2020	 Ostern

Fahrradklingel	 21.05.2020	 Himmelfahrt

Flasche	 03.05.2020	 Jubilate

Föhn	 01.01.2020	 Neujahr

Fußabtreter	 23.08.2020	 11. nach Trinitatis

Gabel	 19.01.2020	 2. nach Epiphanias

Gießkanne	 04.10.2020	 Erntedank

Hammer	 16.02.2020	 Sexagesimä

Heftklammer	 12.01.2020	 1. nach Epiphanias

Hut	 09.08.2020	 9. nach Trinitatis

Kaªeeautomat	 29.03.2020	 Judika

Kamm	 13.09.2020	 14. nach Trinitatis

Kissen	 27.12.2020	 1 So. nach Weihnachten

Kleiderbügel	 05.04.2020	 Palmarum
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Korb	 10.04.2020	 Karfreitag

Kreditkarte	 09.02.2020	 Septuagesimä

Ladekabel	 22.03.2020	 Lätare

Metronom	 18.11.2020	 Buß- und Bettag

Mundstück	 10.03.2020	 Kantate

Münze	 06.09.2020	 13. nach Trinitatis

Nadel	 02.08.2020	 8. nach Trinitatis

Notenständer	 25.10.2020	 20. nach Trinitatis

Pantoªel	 18.10.2020	 19. nach Trinitatis

Pfanne	 26.07.2020	 7. nach Trinitatis

Pinsel	 31.10.2020	 Reformationstag

Portemonnaie	 20.09.2020	 15. nach Trinitatis

Regenschirm	 26.04.2020	 Miserikordias

Ring	 07.06.2020	 Trinitatis

Säge	 16.08.2020	 10. nach Trinitatis

Sattel	 01.11.2020	 21. nach Trinitatis

Schallbecher	 06.01.2020	 Epiphanias

Schaufel	 26.01.2020	 3. nach Epiphanias

Schere	 01.03.2020	 Invokavit

Schlüssel	 23.02.2020	 Estomihi

Schnürsenkel	 08.11.2020	 Drittletzter im Kirchenjahr

Schraube	 11.10.2020	 18. nach Trinitatis
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Schraubendreher	 17.05.2020	 Rogate

Schublade	 25.12.2020	 Weihnachten

Schuhe	 15.03.2020	 Okuli

Schürze	 12.07.2020	 5. nach Trinitatis

Seife	 19.07.2020	 6. nach Trinitatis

Sofa	 14.06.2020	 1. nach Trinitatis

Stövchen	 31.05.2020	 P�ngsten

Stuhl	 15.11.2020	 Vorletzter im Kirchenjahr

Taschentuch	 08.03.2020	 Reminiszere

Tisch	 21.06.2020	 2. nach Trinitatis

Top¨appen	 20.12.2020	 4. Advent

Türklinke	 29.11.2020	 1. Advent

Ventil	 13.12.2020	 3. Advent

Wagenheber	 27.09.2020	 16. nach Trinitatis

Wecker	 24.05.2020	 Exaudi

Zahnbürste	 05.07.2020	 4. nach Trinitatis
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